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Anzeig enpreis: Jm achtſpaitigen A

Mit Gott für König und Vaterland.
Das monarchiſtiſche Wahlprogramm der Deutſchnationalen.

Wir entnehmen nachſtehenden. Artikel unſerem iſt
Dresdner Parteiorgan.

In der Deutſchnationalen Volkspartei kriſelt es.
Di ſes Ueberbleibſel der ehemaligen Konſervativen
Partei, das ſich in den Nov mber-Tagen 1918 geräuſchlos
auf den „Boden der neuen Tatſachen“ ſtellte, hat ſich im
Laufe eines Jahres auf den Boden der früheren Tat-
ſachen zurückgefunden. So kommt es, daß neuerdings
verſchieene namhafteſt deutſchnationale Mitglieder den
Austritt erklärt haben. Das Wahlprogramm, das die
Partei des Rückſchritts jetzt veröffentlicht, enthüllt das
nach rückwärts gerichtete G ſicht dieſes verkappt- konſer
vativen Svlitters noch dentlicher. Wir Kig n den weſent-
e Teil des Programms nach Blättermeldungen
wieder:Aus den Einzelforderungen, die für das Volks-

und Staatsweſen erhoben werden, ſteht an der Spitze
die Befreiung Deutſchlands von fremder Zwangs-
herrſchaft durch Aenderung des Verſailler Vertrages,
di Wiederherſtellung der deutſchen Einheit und der.
Wiedererwerb der. für unſere wirtſchaftliche Entwick-
lung notwendigen Kolonien. Als Staatsform wird
für das Reich die Erneuerung des von den Hohen-
zollern aufgerichteten deutſchen Kaiſertums erſtrebt.
Die Einz lſtaaten ſollen freie Entſchließung über ihre
Staatsform haben. Das deutſche Geſamtintereſſe er
fordert ein unzerſtückeltes, in ſeinem Beſtande und
ſinen Rechten nicht geſchmälertes Preußen. Neben
der aus allgemeinen, gleichen Wahl n beider Geſchlech-
ter hervorgehenden Volksvertretung wird eine Ver-
tretung verlangt, die auf einem nach Berufen geglie-
derten Aufbau der wirtſchaftlichen und geiſtigen Ar-
beit beruht. Auf dem Gebiet der Wehrwacht wird die
allgemeine gleich Wehrpflicht und die Wiedererrich-
tung einer deutſchen Flotte erſtrebt.

Dieſes Wahlvrogramm iſt ein Bekenntnis zur
Monarchie olüberlebeſter Art. Die Liebe der Deutſch
nationalen für das Ueberlebte iſt nichts Neues; aber
dankbar muß man den führenden Geiſtern da drüben
immerhin ſein, deß ſie ihr. reaktionäre Seele jetzt mit
einer D'ntlichkeit enthüllen. die man bisher vermißte.
Die Deutſchnationalen ſagen jetzt klipp und klar, daß ſie
darguf ausgehen das deuiſche Volk von neuem zu mili-
tariſieren. denn das „von den Hohenzollern aufgerichtete
Kaiſertum“ beſtand ja eben in der vollſtändigen Mili-
tariſterng D utſchlands, in der Züchtung eines Volkes
von Feldwebeln und Wechtm ſſtern, von Leutnants und
Generalen. von Thrön ben und Krönchen und als oberſte
Spitze darauf der geſträubte Habybart des Kaiſers.
Waklſpruch: Mit Gaoft, für König und Vaterland!

Nun iſt's ja im Grunde genommen nicht ſchwer, ein
volitiſch unfreies, ungebildetes Volk in die Zwanqs-
lacke des Militarismus zu vreſſen. England und
Frankreich haben es vor gemacht. wie ſlbſt die Söhne
freier Paturvölker in dieſe Zwangsjacke zu bringen
und dafür zu gewinnen ſind. zu erben für Kapita-
liſten ſtagten. die ihnen kaum den Namen nacht bekannt
waren. Man ſtecke Veger vom Senegal in eine Unj-
form, wan ſtatt einige ihrer Stawmesgenoſſen mit
Unteroffizierslitzen aus und ſie werden ſtolz in der
neuen Tracht marſchieren. Dieſe wenſchlich trübe Er-
fahrung hat uns der Welikrieg wiedernm beſtätigt.

Viel van dieſer Uniformromantik ſteckt heute wehr
oder weniger noch in jedem der ſogenannten Kuliur-
völker. Jahrhunderte hindurch hab n es die Herrſchen-
den, die auf den Schlochtfeldern williges Kanvonenfutter
brauchten. mit Berechnung verſtanden. den Uniform-
und Treſſenfimwel zu vflanzen und zu vſlegen. Man
ſagt dem deutſchen Volke nach. deß es von dieſem
Fimmel beſonders beſeſſen war. D utſchland hat nie
ine ſiegreiche bürgerliche Revolution erlebt; in dieſem
Lande haben Adel und Militärkaſte ihre ungebrochene
Macht bis zum Weltkriege bewahrt haben dieſe Mocht
zu erhalten gewußt durch Züchtung des Kaſernengeiſt s
und der verantwortungsloſeſten, kommandohörigſten
Untertangeſinnung. Deutſchland eine große monarchi-
ſtiſche Kafſerne, das iſt immer das Kultuxideal der
Konſervativen g weſen.

Geweſen? Ach niin, die Deutſchnationalen zeigen
mit ihrem Wahlprogramm, daß ſie auch in dieſem Punkte
nichts gelernt und nichts vergeſſen haben. Aber Deutſch
land hät inzwiſchen eine Kataſtrophe erlebt, wie kaum je
zuvor in der Geſchich'e. Es iſt von Militariſten, Mon-
archiſten und Kapitaliſten in einen Bankrott hineing
trieb n worden, wie früher kaum ein anderes Volk. So
wurde denn der Zuſammenbruch von 1918 ein Zuſam-
menbruch des deutſchen Militagrismus, Monarchismus
und Jmperialismus. In vier furchtbaren Kriegsiahren
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die Mehrheit des deutſchen Volkes vom Kaſernen-
geiſt ſo gründlich kuriert worden, daß weite Kreiſe des
deutſchen Volkes in dir Verfehmung des bunten Rockes
bis zur Ungerechtigkeit gekommen ſind. Die ſoziali-
ſtiſche Arbeiterſchaft kann bei dem bloßen Gedanken, daß
Deutſchland wieder einmal unter die Herrſchaft der
Pickelhaube gebracht werden könnt., zu einem Ueber-
kochen des Haſſes gegen dieſes Symbol ehemaliger Un
freiheit gebracht werden. Es iſt uns nie eingefallen,
die Verdienſte, die ſich Hunderttanſende von Mann
ſchaften, Unteroffizi ren und Offizieren beim Zuſam-
menprall der europäiſchen Armeen mit der Verteidigung

Bredered verhuftet.
Der Abteilung Ta des Polizei- Präſidiums iſt es

gelungen, den früheren Rechtsonwalt Vredereck, der
wegen Teilnahme an dem KappPutſch verfolgt wurde,
zu ermitteln und feſtzunehmen. Die Abteilung I a, der
die Verfolgung der Putſchiſten obliegt, erfuhr geſtern,
daß ſich Bredereck in der Gegend von Potsdam auf
halten ſolle. Sie ſandte dorthin ſofort Beawte aus.
Dieſe ermittelten unn, daß ſich Bredereck unter falſchem
Namen in Geſtow bei Potsdam auf der Vergmeierei

verhaftetenaufhielt. Sie trafen ihn dort auch an und
ihn. Der Verhaſtete wurde zunächſt nach Potsdam ge
bracht. Gleich heim erſten Verhör gab er zu. daß er der
Geſ nete ſei. Nach dem Verhör wurde Bredereck ſofort
nach Berlin gebrackt. Die Abteilung Ta benachrichtigte
von der Verhaftung unverzüglich den Unterſuchungs-
rickter des Reichsnerichts und fragte an, was mit Bre-
dereck geſchehen ſolle.

Streik in Elſaß-“vthringen.
Jn Elſeß-Lothringen gärt es ſchon ſeit langer Zeit

unter der Arbeiterſchaft. Der Generalſtreik war in ver
ſchiedenen Beſchlüſſen ſchon angekündigt worden. Am
22. April iſt nun nach ciner Havas- Meldung aus Mül-
hauſen der Befehl zum Generalſtreik um Mitternacht
gegeben worden. Die Eiſenbahner haben heute vor-
mittag die Arbeit verlaſſen. In der Stadt iſt der Verkehr
nuterbunden. Die Ordnung wurde nicht geſtört. Jn
Straßburg iſt ſeit heute vormittag der Ausſtand all
gemein. Jn Lothringen ſcheint der Generalſtreik nicht
allgemein durchgeführt wurden zu ſein.

Anoeſtelltenſtreik in Wien.
Wien, 22. April. Die Leitung des Bundes der

induſtriellen Angeſtellten hat inſolge Ablehnung der
Ford rungen der Angeſtellten den Aus ſtand für heute
angekäündigl. Die lebenswicktigen Betriebe treten erſt
am 26. April in den Ausſtand. Es kommen 70 000 Au-
geſtellte in Betrackt.

Den Abendblättern zufolge iſt die Streikbewegung
der Jnduſtrie- Angeſtellten keine einheitliche, da nicht
alle Gruppen der Beamtenſchaft ſich anſchloſſen.

der Streit um die Benute.
Nach einer Havas- Meldung aus London iſt ein

franzöſiſches Abkommen über die deutſche Handels-
tonnag erzielt worden. Nach dem „Temps“ tritt Eng-
land die geſamte Handelstonnage, die Frankreich ver-
waltet, ab. Die Handelstonnage, die über 250 000 Tonnen
hinausgeht, wird von Frankreich durch Verrechnung auf
das Wiedergutmachungs-Konto bezahlt.
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des Landes haben, verkleinern zu wollen. Es
iſt uns nie eingefällen, den Opfermut, mit dem Millio-
nen die Unabhängigkeit des Landes verteidigten, leug-
nen zu wollen. Aber angeſichts der ſkrupelloſen Agita-
tion der reaktionären Parteien muß immer wieder her-
vorge oben werden, daß es die Herrſchaft der Militari-
ſten, die Herrſchaft des Gewaltmenſchentums bei uns
war, die dieſen Opfexrmut eines um ſeine Exiſtenz
kämpfenden Volkes für ſinnloſe Ziele verpulverte und
erfolglos verpuffen ließ. D 37 der Haß der breitenMaſſen gegen das alte Deutſch ud.

Wenn die Deutſchnationalen trotzdem wagen, mit
dem monarchiſtiſch-militariſtiſchen Programm in den

Wahlkampf zu zichen, ſo iſt das immerhin ein beachtens-
wertes Zeichen der Zeit. Die konſervativen Herrſchaften
glauben, daß ſich ihre e Stellung durch verſchie-
denerlei Revolntionsdummbeiten der Arbeiterſchaft ver-
beſſert habe. Haben ſie Grund zu dieſer Annahme?

Wenn wir die Welt verbeſſern wollen, müſſen wir
bei uns anfangen. Wer andere zur Einſicht bringen
will, muß ſelbſt erſt zur Einſicht kommen! Und ſo kann
es uns nur ſtärken, wenn wir uns geſteßen, daß die
Arbeiterſchaft ſeit dem November mancherlei Fehler auf
ihr Konto gehbäuft hat. Die ſozialiſtiſche Arbeiterſchaft
erklärt ihren Volksbeguftragten: Jhr ſeid nicht energiſch
genug. Jhr hättet die Situation zur Kräftigung unſerer
Macht beſſer ausnützen ſollen! Die Genoſſen in den
Miniſterſtellen antworten: Dann hättet ihr uns energi-
ſcher ſtützen müſſen dann hätten ſich nicht große Arbei-
rerteile wildeſt m Putſchismus und verſtiegenſtem Uto-
pismus in die Arme werfen dürfen. Wenn wir nicht
ſinn der Räteidee zu bekämvfen, hätten wir unſere Kräfte
unzerſplitterter gegen rechts verwenden können.

Auch bei dieſem Streit zwiſchen Arbeiterſchaft und
regierenden Sozialiſten liegt die Wahrheit in der Mitte.
Aber darüber kann kein Zweifel ſein, daß die Rechts
bolſchewiſt n re wirkungsvollſten Argumente aus dem
Treiben der Linksbolſchewiſten eder ben. Wie

B. die tommnniſtiſche“ Räuber und Soldatenſpiele
rei im Vogtlande gewirkt hat iſt zu erſehen aus den
Geme rn wahlen in Auecbach i. V., wo die ſozialiſtiſche
Liſte ſchlecht die bürgerlihe Liſte ſehr gut abgeſchnikken
hat. Die Arbeiter'chaft muß ſich künftig wenn ſie dem
monarchiſtiſchen Gewalcmenſchentum die Spitze abbrechen
will, ſcharf gegen alle Revolutionsentartungen keheen.
Die ſozialiſtiſche Arbeiterſchaft muß ſich zu einer Ein-
heitsfront gegen rechts zuſammenfinden, auf dem
Bod'n erreichbarer ſozialiſtiſcher Ziele.

Wir brauchen von den Zukunftsidealen deswegen
kein Tüpfelchen preiszugeben. Und wer heute noch
das rein ſozialiſtiſche Geſellſchaftsideal als eine Utopie
bezeichnen will, der mag das naive Vergnügen haben.
Wir wiſſen, daß wir die ſozialiſtiſche Geſellſchaft er
reichen werden, wenn wir den langen Atem eines langen
Kampfes dafür aufbringen. Das Ziel mag noch ſo weit
und ſo hoch und ſo groß geſteckt ſein. Daran iſt noch
keine politiſche Bewegung geſcheitert, aber ſcheitern
müßte unſer Kampf, wenn wir uns durch linksradikalen
Unverſtand, durch radikaltnende politiſche Halbreife zu
Mitteln und Wegen und zu einer Taktik drängen laſſen
ſollten, die politiſch ungangbar ſind. Wir müſſen be-
weiſen, daß die reaktionären Wege nach rückwärts nicht
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Deutſchlunds Lage.
Stockholm. „Aftonbladet“ ſchreibt unter der Ueber-

ſchrift „Deutſchlands verzweifelte Lage“: Die deutſche
Regierung befindet ſich ſeit dem Kapp-Coup und dem
Generalſtreik in einer äußerſt prekären Lage zwiſchen
zwei Feuern, einem von rechts und einem von links.
Der kopfloſe Reſtaurationsverſuch r den General
ſtreik und erreichte dadurch indirekt eine engere Ver
einigung der Mehrheitsſozialiſten mit den linksſtehen-
den Elementen und den Unabhängigen. Mit dem Gene-
ralſtreik als erprobter Waffe können dieſe ſtark radi
falen Kreiſe leicht ohne Blutvergießen alle Macht der
Arbeiterklaſſe in die Hände ſpielen. Auf der anderen
Seite hat die reaktionäre Rechte durch den unklugen
Einmarſch der Franzoſen unerhört an Kraft gewonnen.
Derartige Maßnahmen müſſen alle Nationalgeſinnten
zu einem verzweifelten Widerſtand treiben. Somit iſt
die Geſamtlage gegenwärtig äußerſt gefährlich, und nur
die größte Umſicht kann die Regu rn in den Stand
ſetzen. die Schwierigkeiten zu überwinden. Hierfür
aber ſind zwei Vorausſetzungen nötig, einmal, daß
Fraukreich wieder diejenigen Städte räumt, die es ganz
unnötigerweiſe beſetzt hat, und dann, daß die Entente
von der Forderung einer Auflöſung der Einwohner-
wehr abſieht. Geſchieht das nicht, ſo wird die Reaktion
in Deutſchland aus den franzöſiſchen Gewaltmaßnah
men Nutzen ziehen, während andererſeits die radikalen
Elemente für ihre B ſtrebungen freie Bahn bekommen,
ſobald der zuverläſſigſte 73 ocgn ſie, nämlich die
Einwrhnerwehr, aufgelöſt wird. Können die
mächte das nicht einſhen, ſo müſſen ſie ſelbſt die Ver

n und daß die unſeren notwendig ſind!

antwortung dafür übernehmen, wenn Deutſchland
in kurzem ein einziges großes Chaos bildet.

immer gezwungen geweſen wären, den Diktaturwahn-

ente



m Hauptausſchußs der Nationalverſammlung
der Reichsfinanzminiſter bedeutſame Erklärungen über
den neuen Haushaltsplan für 1920. Es ſei ein reiner
Uebergangsetat, deſſen zahlenmäßige Veranſchlagungen
nur einen bedingten Wert hätten. Der neue Etat weiſt
im ordentlichen und außerordentlichen Etat eine

Geſamtansgabe von rund 40 Milliarden Mark
auf, wozu noch ein Fehlbetrag von 12,9 Milliarden aus
Reichspoſt und Eiſenbahnen hinzutritt. Jm ordent-
lichen Haushalt ſtehen den laufenden Einnahmen von
35 Milliarden Mark fortdauernde und einmalige Aus-

aben von 27.95 Milliarden Mark gegenüber, ſo daß ein
efizit von 2,95 Milliarden Mark verbleibt. Die Aus-

gaben ſeien in fortdauernde von 23,8 Milliarden und
einmalige ordentliche Ausgaben von 4,1 Milliarden
Mark geſchieden. Die Verzinſung der Reichsſchuld be-
trag 12,4 Milliarden, die Penſionen 3.2 Milliarden
Mark. Für Heer und Marine ſind 1,9 Milliarden Mark
eingeſtellt und die allgemeinen Verwaltungsausgaben
mit 6,3 Milliarden veranſchlagt. Zur Verbilligung von
Lebensmitteln ſeien 3 Milliarden eingeſtellt. Die Aus-
gaben des außer ordentlichen Haushalts beziffern ſich
auf 11,6 Milliarden. Dazu ſind aus dem Rechnungsjahr
1919 noch etwa 10 Milliarden Mark verfügbar. An
dieſen Ausgaben nehme vor allem die allgemeine
Finanzverwaltung teil, die zur Ausführung des Frie-
densvertrages 5 Milliarden beanſpruche,

s0 war Lüttwig!
Ein Kriegasteilnehmer ſchreibt dem Saarlſoufſer Journal“:

Es war im Jnli 1916. und die Verdun-Offenſive, von Falkenhayn
inerzeit in Szene geſetzt. um den deutſchen Kronprinzen zu
einem berühmten Heerführer zu ſtempeln. koſtet dem deutſchen
Volke bunderttauſende ſeiner beſten Söhne und verlief ſeit dem
23. Februax erfolglos Der Chef des Kronprinzen. General
Schmidt v. Knobelsdorf. ebenſo General d. Mudra. welche beide
gegen den Falkenhaynſchen Plan waren wurden abgeſeägt, und
ein wener Mann übernahm die Leilung und Verantwortung der
5,. Armee

Als die Ernennung des Generals p. Lüttwitz bekannt wurde,
ſuchte man in Stenay in geräumiges Haus. um den hohen Herrn
unterzubringen. General v. Knobelsdorf begnügte ſich mit zwei
Zimmern. v. Lüttwitz brauchte ein ganzes Haus. und da man
jolches nicht gleich fand. mußte ein Franzoſe mit leiner Familie
ſeine Wohnung innerhalb zwei Stunden verlaſſen. Sein Haus,
gegenüber der Kirche wurde nun renoviert. Pioniere von der
Front Baten eine neue Dampfheizung an. richteten Badezimmer
ein. Möbel wurden requiriert aus anderen Häuſern. die Wände
verziert und endlich. nach den Tagen der Arbeit konnte General
v Lüttwis einziehen. Roch den üblichen Meldungen bei ſeiner
Kaiſerlichen Hoheit uſw. übernahm er ſofort ſeinen Dienſt und
ſpeiſte nun mit den andern Generalſtabsoffizieren in einem klei-
nen Kaſino, welches bei einer kleinen franzöſiſchen Familie in
gerichtet war. Das Erſte. was er ſagte. war: Meine Herren,
in einem folchen Schweineſtall ſpeiſt kein preußr'cher General und
T r Gardeofizier ver lange ich ein fendales
Kaſino.Die Telegraphenabteilung der 5 Armee. welche damals in
Stenan laa. flog nun innerhalb 24 Stunden auf die Straße. ein
weiteres Haus wurde noch requiriert. Die franzöſiſche Familie
wurde ebenfalls hinaugeſchmiſſen. beide Häuſer zuſammen ver-
bunden die Wände einoe ſchlagen. und nun ging die Bauerei los,
50 his 60 Maurer., Tapezierer. Maler wurden zuſammengetrom-
melt. nach den Plänen eine Architekten wurden die Zimmer ein-
gerichtet. von Trier aus wurden im Laſtwagen Goldtapeten und
andere Ausſtattungsgegenſtände gekauft. Ein früherer Angeſtell
ter des Kaiſerhofes in Berlin. der dem General v. Lüttwitz be
kannt war wurde telegravhiſch benachrichtigt. ſofort die Stelle
als Kaſinoleiter zu übrnehmen. Der Umbau koſtet mindeſtens
30 000 bis 80 900 Mark nach der damaligen Zeit. Nachdem die
Zimmer alle fertig waren. brauchte man natürlich auch Möbel.
Die Jntendantur konnte leider keine beſchaffen die Kommandan-
tur in Stenay war ratlos. denn was an Möbeln und Einrich-
tungsgegenſtänden in Stenay und den umliegenden Schlöſſern
vorhanden geweſen war. war ſchon alles reguiriert,
und größten teils von hohen Herren als „Andenken“ nach ihrer
Heimat geſchafft worden. Plötzlich fiel es einem Herren des
Hoſſtaates ein. daß zwiſchen Diedenhofer und Metz unbenutt
und unberührt ein Schloß des Herrn de Wendel vorzufinden ſei.
und daß dieſe Möbel noch qut zur Ausſtattung des General
kaſinos dienen könnten. Sieben Laſtwagen halten eine volle
Woche zu tun und fuhren täglich nach Hagedingen hin und zurück.

a um alles. was nicht niet und nagerfeſ
Gobelins. Teppiche elektriſche

zühle. Klubſeſſel. koſthare Bilder goldenes und ſilbernes Ge-
ſchirr. Betten und Schränke alles was zu ſchleppen war. wurde
rüber gchracht. Man vergaß ſelbſt nicht die Abort-
einrichtungen. Nach dreiwöchigem. angeſtrenglem Arbeiten
von hunderten Soldaten war alles endlich ſoweit daß das Gene-
ralkaſino eingeweih werden konnte Muſik. großes Feſt. Kron
prina. Hofmarſchall aſw gaben der Einweihung das nötige Ge
präge. Das Feſt verlief zur allgemeinen Zufriedenheit. es war
wio üblich eine aroß- Sauferei. Das Kaſino war mit Billard-
und Spielzimmer wsgeſtattet und der Eintritt war für jeden
gewöhnlichen Sterblichen. ſobald er noch nicht Offizier war oder
nicht ausdrücklich zur Bedienung des Kaſinos gehörte, verboten.
Lange dauerte die Herrlichkeit nicht Nach drei Wochen hatte
Lüttwits derartig in Stenav gearbeitet. daß ſämtliche Diviſionen,
die er ins Feuer jagte aufgerieben zurückkrmen Der Verbrauch
in drei Wochen an friſchen Truppen war ſtärker als bei General
Schmidt v. Knobelsdorf in rei Monaten. Er zeigt ſich als
Chef unfähjag und erhielt wieder irgendwo an der Front ein
Truppenkommando.

Maſſenmaßregelung pommerſcher Landrüte.
Unter dieſer Ueberſchrift teilt die „Deutſche Tages-

tränenden Auges ihren Leſern die Entlaſſung
folgender Landräte ſeitens der Regierung mit:

Greifswald-Land Dr. Knolk,
Neuſtettin v. Tannenberg,Rügen Freiherr v. Maltzahn,
Grimmen v. Kruſſerow,
Köslin v. Eiſenhart-Rothe,
Bütow Schulze,
Bublitz Oerle.
Die Namen der Nachfolger ſind noch nicht bekannt.

Man geht aber t in der Aufnahme nicht fehl, daß
bei dieſer Gelegenheit die Parteifutterkrippe
wieder eine erhebliche Vergrößerung erfahren wird.

Der Dreckſchwanz iſt für die „Deutſche Tageszeitung“
bezeichnend.

Der Rörder Rarr.
Karl Marx iſt in ſeinem Leben und erſt recht nach

ſeinem Tode viel angegriffen worden. Man hat ihn
wiſſenſchaftlich bekämpft und politiſch Jhn
unter der Rubrik der Schwerverbrecher, der Mörder zu
zählen, blieb der Berliner „Deutſchen Zeitung“ vorbe-
halten. Sie bezeichnet Marx als den Mörder der gegen-
wärtigen Generation und hat damit endlich das be
freiende Wort gefunden. Wenn unſere Arbeiter und
Genoſſen dieſe Feſtſtellung leſen, ſo werden ſie gewiß
bedauern, daß Marx nicht mehr am Leben weilt, um an
ihm das blutige Sühn gericht r äh zu können. Jn
Ermangelung eines Größeren aber werden wir die
„Deutſche Zeitung“ und die ihr naheſtehenden Kreiſe
ſolang: als den Mörder des deutſchen Volkes bezeich-
nen, bis ſie durch Aenderung ihrer vaterlandsfeindlichen
ren uns denn beweiſt, des Gegenteils gebracht zu

en.

Studentenrevolte gegen Häniſch.

Jn der reaktionären Preſſe tobt ein gewaltiger
Sturm der alldentſchen Studentenſchaft e en den Mi-
niſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung, Ge
noſſen Häniſch. Wenn man der Deutſchen Zeitung“
glauben darf, iſt Genoſſe Häniſch ein zweiter Metternich,
der die Freiheit der Univerſitäten erdroſſelt und ſtrangu
lieren möchte.

Und was iſt der Grund dieſer Entrüſtung? Es ſoll
in jeder Univerſität ein Verwaltungsrat gebildet wer-
den, der ſich zuſammenſetzt aus dem Vorſitzenden der
Studentenſchaft, einem vom Vorſtand der Studenten-
ſchaft zu wählenden akademiſchen Bürger, einem vom
Senat zu erwählenden Vertreter des Lehrkörpers, und

nun kommt das Entſetzliche aus einem Vorſitzen-
den, der vom Miniſter ernannt wird, und bei deſſen
Auswahl der Miniſter nicht auf die Zugehörigkeit zu
dem Lehrkörper oder der Beamtenſchaft der Hochſchule
beſchränkt iſt.

Darüber Entrüſtungsgeſchrei
Man denke, es könnte auf dieſe Weiſe ein Handwerker,
ein „Knote“, wie es in der Studentenſprache heißt, in

De Schandſel.

Roman von Ludwig Anzengruber.
19. Fortſetzung.

„So, zwei Jahr'“ ſollt' ich warten,“ ſchrie der Sohn, „ſag“
es nur lieber gleich frei heraus, du erhoffſt, ich beſinne
mich mittlerwelle anders

„Das hoff' ich zu Gott, und es wäre nicht zu deinem
Schaden.“

„Das gilt nicht, darüber reden wir noch!“
Aber dann, heut' nimmer! Gute Nacht!

Die Reindorferin hatte daneben geſefſen, jetzt ſtand ſie
auf und folgte dem Bauer: vor Leopold aber hielt ſie an
und ſagte: „Du ſollteſt doch den Vater nicht ſo erzürnen
wegen der leichten Dirn'“.“

Da ſchlag' das Wetter darein! Was die Leute nicht
alles wiſſen! Leicht wäre die Joſefa? Weißt, Mutter, am
End' iſt ſie juſt ſo ſchwer wie du oder ein anderes Bauern
weib, nur daß man halt euer Gewicht nicht kennt!“

Die Reindorferin ging, ohne ein Wort zu ſagen.
Nun war es wieder, wie es geweſen war, bevor der

Leopold einrückte, ein Leben voll Unfriede und Unzufrie-
denheit, wohl gaben die Leute dem alten Reindorfer recht,
aber Leopold gab nichts auf die Leute. bei jeder ſchicklichen
oder unſchicklichen Gelegenheit legte er ein Wort für ſich
und Joſefa ein. Wenn dem Alten bei irgendeiner Arbeit die
Kraft verſagte und es ihm nicht mehr fo wie früher von
der Hand gehen wollte, ſo ſagte der Burſche: „Da ſieht man,
wie alte Leute eigenſinnig find, ſelber können ſie es nicht
mehr richten, aber ſich zur Ruhe ſetzen und Jüngere an-
faſſen laſſen, das wollen ſie nicht!“ Oder wenn der Bauer
wegen Unwohlſein einen Tag das Bett hüten mußte, ſagte
Leopold: „Ruhe und Pflege tät' dir not, aber du willſt

nicht!“ Dem widerſprach aber immer der alte Rein
orfer und meinte, die Hände, worauf es abgeſehen ſei,

wären ihm zu unſauber, um ſie an das Seine faſſen zu
laſſen, und mit der Ruh' und Pflege würde es nicht weit
her ſein, käme die Sippe auf den Hof.

Ein Wort gab daz andere, keifend und zänkiſch, wie ſie
nun geworden war, mengte ſich auch die Bäuerin darein,
der Steteit artete aus, und roh ging es oft auf dem Rein
dorferhofe her.

Der
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Magdalens zitterte oft das Herz im Leibe, wenn
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nach Stenay u vrin
eleuchtungskörper. Tiſche.

ſozialdemokraten und den Unabhängigen vollzogen.

nene T4 4 J a v
den Vorſtand der Aniverſtt
lich unfaßbar für Korpsburſchen, deren ganze Auf-
faſſung von akademiſcher Freiheit ein Lehger daß der
Student dünkelhaft auf alle anderen herabzu
ehen habe. Und Leut: mit pran reaktionärer Ge-
nnung wollen den ſozialiſtiſchen Kultusminiſter einen

„Metternich“ nennen!

Die Vorgeſchichte des Weltkrieges.
Es gelangt jetzt eine Denkſthrift des parlamentari

We Unterſüchüngsausſchuſſes zur Vorgeſchichte des
Itkrieges zur Ausgabe. Der erſte Unterausſchuß hat

eine Reihe der wichtigſten in der Oeffentlichk it über
den Kriegsausbruch beſprochenen Fragen ſchriftlich an
die deutſchen Staatsmänner geſtellt, die im Jahre 1914
die Geſchicke des Reiches leit ten. Die Antworten der

erxren von Bethmann, von Jagow, Zimmermann, von
lkenhayn, von Capelle, von Delbrück, Havenſtein u. a.

liegen nun vor. Sie beziehen ſich auf die Zuſammen-
änge der internationalen Politik in ausführlichen Dar
egungen, auf die militäriſchen Vorbereitungen und ſo

weit möglich der übrigen Länder, auf die Entſchlüſſe des
Exkaiſers und ſeiner Umgebung in dem „Potsdamer
Kronrat“ vom 5. Juli 1914, lie auf die von derdeutſchen Regierung getroffenen wirtſchaftlichen Maß-
nahmen, die ſogenannte wirtſchaftliche Mobilmachung“.
Die deutſche und internationale Oeffentlichkeit wird ſich
mit dieſen Auskünſten zur grag der Kriegsſchuld, die
h Teil ganz überraſchende Aufſchlüſſe geben, eingehend
eſchäftigen müſſen.

Eine Auswanderungskommiſſion des Internationglen
Arbeitsburegaus.

Das Jnternationale Arbeitsbüro hat, wie die
„P. P. N.“ melden. auf ſeiner letzten Tagung in London
die Frage der Auswanderung auf das Programm ſeiner
rein erſammlung im Jahre 1921 geſetzt. Zur Vor-
ereitung der Beratung wurde beſchloſſen, eine Kommiſ-

ſion von 18 Mitgliedern einzuſetzen, die aus je 6 Ver-
tretern der Regierung, der Arbeitgeber und der Arbeit-
nehm r beſtehen ſoll. Zur Entſendung dieſer Mitglie-
der ſind die einzelnen Staaten aufgefordert. Deutſch
land iſt aufgefordert worden, einen Arbeitnehmer-Ver-
treter in die Kommiſſion zu entſenden.

Rück'ritt des ſächſichen Minlſterpräſdenten.

In Sachſen hat ſich. wie auch in anderen Teilen Deutſchlands.
ſeit dem Kavpp-Putſch eige Annäherung zwiſchen den i

In l tzter
Zeit waren auch Beſtrebungen im Gange. eine Einh itsfront
zwiſchen beiden Varteien für die Wahlbeweaung aufzurichten.
Wie gewöhnlich. in ſolchen Fällen ſtellen ſich dann aber doch Ver
wicklurgen ein. in denen der Fernſtehende nicht klar ſehen lann.
Jetzt ſcheint nun dieſen Strömungen und Beſtrebungen der ſäch-
Aſche Staatsminiſter. un'er Gen. D. Grad nauer,. zum Opfer
zu fallen. An ſeinem Rücktritt iſt nicht mehr zu zweifeln. Unſer
Leipziger Parteiorgan glaubt ſchwere Komplikationen und ſchließ
lich die Auflöſung der ſächſi'chen Volkskammer vorauszufehen.,

Zum Fall Kardorff.
Der Vorſitnde der Deutſchnationalen Volkspartei. Herr

Hergt. erläßt zu dem Uebertritt Kardorffs. Dewitz'. urd Arendts
zur Deutſchen Nolksportei eine meterlange Erklärung. Darin
weiſt er nach. daß eben nur drej Mitalieder übergetreten ſind.
und daß ſie es gar nicht nötio gebabt hätten. da beido Parteien
und auch die vier hier genannten Männer im Grunde genommen
doch ein Herz und eine Seele ſeien.

Kapp und Fölz.
S. K. Wenn die Telegramme nich trügen, wird die tſchecho

ſlowakiſche Republik Max Hölz. den Kommuniſten und Räuber
hauptmann des Vogtlandes, in Deutſchland ausliefern. wohin

n

und Zetermordio.
I

gegen die ſchwediſche Regierung dem tapferen Doktor Kappe ein
volitiſches Aiyl gewähren wird. So wird es denn wahrſchein
lich auch in dieſem Falle wieder ſo kommen. daß der Gewalt-
menſch von links beſtraft wird. der arößere Gewaltverbrecher von
rechts mit der bloßen Verbannung davon kommt. Jn Schweden
beſteht ein ſozigldemokratiſches Miniſterium. in der Tſchecho
Slowakei eine Regicrung unter ſtark ſozialiſtiſchem Einfluß.
Trotzdem dieſe vexrſchiedenarligen Beurteilungen! Gewiß, der
Hölz hat Geld erpreßr und geſtohlen. hat Häuſer angeſteckt und

ſie derlei mit anhören mußte. Aber wenn fich der rohe
Burſche und die heſtige Mutter müde geſtritten hatten und
einſehen mochten, daß ſie einander nicht gewachſen ſeien,
dann fuchten ſich beide einen ſchwächeren Teil, den ſie es
empfinden laſſen konnten, daß ihre Worte doch zählten, und
dazu war ihnen Magdalena eben recht.

Nur der alte Reindorfer brach den Streit immer ab,
wie das erſte ungehörige Wort fiel, ſagte noch einmal kurz
ſeine Willensmeinung und dann keine Silbe weiter.

Und wenn nun das Mädchen von dem mürriſchen Bruder
und der mißlaunigen Mutter ohne Anlaß geſcholten und
gedrangſalt wurde, da war ihr der Vater ein wahrer Troſt
und ein leuchtendes Beiſpiel; denn auch er war ja im Rechte
und ließ doch ſo viel Unbill über ſich ergehen, und er war
doch beſſer als die andern, gewiß, und darum konnte er
auch kTüger ſein; da erfaßte fie eine innige Zuneigung zu
dem ruhigen alten Manne, der ja auch der einzige war, der
nichts wider ſie hatte und der ſich immer gleich blieb.

Ja, der ſich immer gleich blieb! Jetzt, wo fie aufgehört
hatte ein Kind zu ſein, wo ſie ſich fühlte, wo ſie es gerne
jemand anvertraut hätte, wie ſie denke und empfinde, da-
mit ſie auch hören könnte, ſie dächte recht und ſchicklich,
jetzt merkte ſie erſt, daß der Vater auch gegen ſie ſich immer
gleich geblieben war!

Da geſchah es an einem Sonntage, daß der alte Rein
dorfer eines böſen Fußes wegen die Kirche nicht beſuchte;
alle wollten in den Gottesdienſt gehen, das Gehöft wäre unter
der Aufſicht des kranken, hilflojen Mannes verblieben, aber
Magdalena erklärte, ſie bleibe gerne bei dem Vater daheim.

So ſaßen denn der Greis und das funge, blühende Mäd-
chen beiſammen in der warmen Stube. Das ganze Gehöft
lag ſo ruhig im Sonnenſchein, in dem der friſch gefallene
Schnee glänzte, die Zaunpfähle hatten jeder eine weiße Haube
auf, etliche Sperlinge flatterten an die Fenſter und pickten
an die kleinen Scheiben.

„Wenn es dir recht iſt, Vater,“ ſagte das Mädchen, „ſo
leſe ich uns etwas aus der Bibel vor.“

Haſt recht, Leni, leſe das heutige Evangelium.“
Magdalena hatte das Buch geholt. „Mußt nicht böſe ſein,

Vater,“ ſagte ſie und drückte daz Köpfchen tief in die auf
geſchlagenen Blätter, „aber ich möchte gerne ein anderes.“

„Nun i auch recht, ſuch' dir etwas aus.“Da begann das Aachen und las das 15. Kapitel des

Evangeliſten Lukas, das Gleichnis vom verlorenen Sohne.
„Als ſie geendet hatte, ſagte der Alte: „Jſt eine ſchöne

Geſchichte, eine rechte Vergleichung der Gottesliebe im Him-
mel mit der Elternliebe auf Erden; geſchieht unſer einem
auch hart, wenn ein Kind juſt auf das Träbernfreſſen ſo
erpicht iſt, wie der Leopold. Hat dir das vielleicht ſeinetwegen
für heute gepaßt?“

„Nein Vater, ſondern weil ich dich hab' fragen wollen,
wenn ich von dir fort wär' und käm' wieder, ob du wohl
auch Freude hätteſt?“

Der Bauer ſchüttelte den Kopf. „Biſt geſcheit? Wohin
fort ſollteſt du auch kommen

Die Dirne langte mit beiden runden Aermchen über
den Tiſch nach den welkenden Händen des alten Mannes
und drückte ſie zwiſchen den ihren. „Schau, Vater,“ ſagte
ſie, „Schand' möcht' ich dir um alle Welt keine machen,
aber nach Not und Elend frage ich nicht, wenn du mich da-
für möchteſt auch ein bißchen lies haben.“

Da wurden dem Bauer die Augen groß, er ſtand haſtig
auf, an dem Fenſter tippte er ein paarmal an die Scheibe, um
die Sperlinge außen zu verſcheuchen, dann wandte er ſich
zum Gehen. Mit ſeiner ſhwieligen Rechten berührte er
leicht den Scheitel des Mädchens. „Nun, ſei nur brav,
bleib' nur hübſch brav,“ fagte er leiſe.

Fortſetzung folgt.

Kleines Feuilleton

t Das Thema zu dieſem Vortrag laufet:
Expreſſionismus bei Grünewald. Dürer und Zeitgenoſſen. Karten
in der Goethe Buchhandlung. Gr. Ulrichſtr 63. Fernruf 4520.

Stadttheater. Heute Freitag. abends 7 Uhr gelangt die
Komödie Helden“ von Bernard Shaw zur Aufführung. Sonn-
abend Der Wild'chüß“. Infolge Erkrankung von Georg Ottmay
fann am Sonntag nachmittag 3 Uhr Sheleſveares Wider
ſwenſtigen Zähmuno“ nicht gegeben werden. dafür aclangt der
Schwank Der Raub der Sabinerinnen von Franz und Paul
ron Schön“hau als Volkevorſtellung bei kleinen Preiſen zur Auf
führnna. Sonntag. abends 714 Uhr. geht die Oper Tiefland

n a Freiſchüt“.Thalia- Theater. Am Thalia-Theater wird am Sonntag, den
25.. abends 79 Uhr. nicht, wie angekündigt Venſion Schöller
ſondern das Luſtſpiel Renaiſſance“ von Schönthan und Koppel
Ellfeld durch das Stadttheater- Perſonal gur Aufführung ge

At kommen. Ja, vas iſt wirk
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prundern kaffen. Her Kavv Hingecen hat am Deutſchland poli
tit s in Brand geſteck“. und das nötige Geld haften ihm feine
reichen Freunde vorher zur Verffavng geſtellt. Der eine wird
als gemeiner Verbrecher ausgeſiefert. der andere als polifiſcher
Feelin e Die Fveln W 5 varan wenigndern können. aber es ſchwebt wie ein Verhänanyis über derden ſchen Juſtiz: ſie hat die Binde nur über das rechte Auge.

Rrcklehr deutſcher Kriegsgeſangener ans 6ib'rlen.
WTVB. Berlin, 22. April. (Drahtnachricht.) DieReichszentralſtelle für Kriegs und S igenehe teilt

mit: Der Dampfer „Canetown Maru“, mit deutſchen
Kriegsgefangenen aus Oſtſibirien. wird Wladiwoſtok
Ende April verlaſſen. Es verbleiben dann nur noch
100 Gefangene öſtlich des Baikalſees. Die dentſche Für-
ſorgekommiſſion in Wladiwoſtok teilt mit, daß es ihr
egen ſei, Verbindung mit den Lagern in Mittel-

birien aufzun hmen. Die erſten 1000 Mann aus der
Gegend von Frkutſk werden vorausſichtlich im Juni in
Wladiwoſtok eintreffen und von dort auf dem Seewege
abtransportiert werden. Es beſteht die Möglichkeit, daß
es der Kommiſſion gelingen wird, Briefe und Pakete
für die deutſchen Kriegsgefangenen in Mittelſibirien zu
vermitteln. Ende April wird der Dampfer „Ume Maru“,
Ende Mai der Dampfer „Nankay Maru“ aus Hamburg
nach Oſtaſien abgeh en. Poſtſendungen mit der Aufſchriſt
„Für Dampfer nach Oſtaſien“ und der Adreſſe des
Kricgsgefangenen ſind an die Dienſtſtelle der Admira-
lität in er zu leiten. Eine Gewähr für ſichere
Ankunſt der Poſtſendungen kann natürlich nicht über-
nommen werden.

Kurze Notizen.

Ein amerikaniſcher Lebensmittelkredit? Wie die „P P. R
aus zuverläſſiger Quelle erfahren. beſteht begrüöndet- Aueſicht,
daß ein omerikonriſches Konſortium dem Deufſchen Reiche einen
in ender' halb bis zwei Jahren rſickzblharen Kredit von etwa
50 Millionen Dollar für Lebensmittellieferungen zur Verfüqung

ellt
Villa Helfſerich. Wie verſauet. hat Herr Helfferich ſeine

Tiergarkervilla an den bollöndiſchen Margarinefabrikanten
van der Beragh verkauft. Wie der Berliner Witz hinzufügt. um
die 300 Mark Eeldſtrafe qus dem Erzherger- Prozeß zu bezablen

Verlängerung des Arbeitstages in Rukland. Jn einer Reihe
von Mosfarer Funkſyrſüchen wird aus verſchiedenen Teilen
Sowjietryßlands die Verlängerung des achtſtündigen Arbeite
tages geweldet. Die Baunrbeiter und Arkeiter der Ter'il-
induſtrie beſchloſſen. den Ar itatag auf zehn Stunden ohne Ver-
güturg der Ueberſtunden feſtzuſetzen.

Aus San Nemo meldet der Sondorberichterſtatter des
„Journal des Débats“. daß die deutſchen Angelegenheiten ſchon
den Gegerſtand beſonders arbeitercicher Verbondlungen zwiſchen
den Miniſterpräſidenten gebildet hätten. Die Meinungsver-
ſchiedenhri'en ſrien ernſt.

Krieg zwiſchen Armenien und Aſerbeidſchan. Nach einem
Moskauer Funkſpruch iſt zwiſchen Armenien und Aſereidſchan
der Krieg aus gebrochen. Die perſiſche Regierung hat ihre Ver-
mittlung angeboten

Deutſche Rationglverſummlung.

WTB. Berlin, 22. April. Vizepräſident Löbe eröffnet
die Sitzung um 1 Uhr 20 Minuten. Mündlicher Bericht des
Ausſchuſſes für Wohnungspolitik betreffend Errichtung
von Bergmannswohnungen.

Abg. D. Mumm (Dn.) befürwortet den Anktrag. Bei
der Gewährung von Bei ſfen aus Reichsmitteln für Berg-
mannswok nungen den Erzbergbau dem Kohlenbergbau
gleichzuſetzen.

Abg. Oſterroth (Soz.) beantragt. auch Kolibergarbeiter
einzubeziehen, die Mittel aber nicht aus Reichsmitteln,
ſondern aus ausländiſchen Ueberpreiſen zu ent-
nehwen.

Reichsarbeitsminiſter Schlicke weiſt auf die großen tech-
ar Schwierigkeiten hin, die den Anträgen entgegen-

ehen.
Der Ausſchußantrag mit dem Antrag Oſterroth wird

angenommen.
Der Geſetzentwurf über Maßnahmen gegen Wohnungs-

mangel wird dem Wohnrunasausſchuß überwieſen.
e Beratung des Entwurfes eines Reichs wahl-

geſetzes.Reichsminiſter Koch: Jch begrüße es mit groser Genug-
tuung, daß der Geſetzentwurf vom Ausſchuß einſtimmig mit
geringen Aenderungen angenommen wurde. weil damit die
Gefahr einer Vergiftung des Wahlkampfes
wegen Verdachts einer gefälſchten Wahl-geometrieentfällt. Alle Fehler der Verkältniswahlind noch nicht vermieden aber die gebundenen Liſten bieten

noch immer die meiſte Freikeſt. Daß wir denfenigen für
gewählt erſlären. der über 60 000 Stimmen auf ſich ver-
einigt. wird die Wahl volkstümlicher mochen, als die um-
ſtändſichſten Berechnungen. ebenſo, daß die 2afl der Aboe
ordneten Feigt mit der ſteigenden Wahlberechtigung. Be-
dauerlich iſt es. daß wir noch nicht überall zu kleinen Waßhl-
kreiſen zurückkehren konnten. Eine Ueberſchätzung der Be-
deutung der Reichsliſte für ühberzäflige Stimmen iſt nicht
angebrecht. Die ernſten Gefahren für die Abſtim-
wungsgehiete durch die früher angeſetztenReichstagswahlen dürfen nicht verkannt
werden. Die Warlen in Oſtyreußen und Oberſchleßen zu
oertagen, ſcheint immer das geringere Uebel zu ſein. Hoffen
wir. daß das laute Vekenntnis zum Deutſchtum in dieſen
Provinzen unverändert beſteken bleibt. Bedauerlich iſt es.
daß es uns verſagt iſt. im Soorgebiet vnd in Eupen und
Malmedy wählen zy laſſen. Wir gedenken trotzdem der
dortigen Brüder in Treue.

Abg. Smidt-Sackſen (Soz.): Der Geſetzentwurf kann
ſich ſoeben laſſen. Der Apeſchuß hat gute Arbeit geleiſtet.

Abo. Brodauf (Dem.) ſtimmt dem zu. Der Entwurf wird
den ſchwierigen Verkältniſſen gerecht.

Ahg. Eichhorn (U. S.) bedauert, daß durch die Verbält-
wiswahl die nahen Beziehungen des Abgeordneten zu ſeinen
Wähbſorn beeintröchtigt würden.

Abg. Dr. Dietrich (Dn.): Den einzelnen Beſtimmungen
des Entwurfs wird man im weſentlichen zuſtimmen können.
Es war die Schuld der Regierung, daß ſie das Wahlgeſetz
nicht früher eingebracht hat.
Nach weiteren Bemerkungen der Aba. Kempkes (D. Vvt.).
Schmidt Sachſen (Soz.). Waldſtein (Dem.). Leicht (Ztr.)
wird Voragravh 1 des Entwurfs angenommen.
Du Parograph Foantragen beide ſorigliſtiſche Parteien

die Streich eng des Abſatzes, der den Soldaten das
aſlrecht nimmt.
Abg. Schmidt-Sachſen (Soz.) begründet dies.
Abg. Haußmann (Dem.) ſpricht dagegen Bei den letzten

Wahlen war es etwas anderes, als ein Heer von neun
Millionen aus dem Feindeslande zurückkehrte.

man dem Heere und beſonders ver Dfrizkeren
Jehe die Erlaubnis zu pealiliſcher Agitation

Abg. von Gräfe (Dn.): Ein Teil meiner Freunbe alaubt,
daß man Söldner. die Fch auf zwölf Jasre verpflichten
ſollen. nicht pen den poli ſiſchen Rechten ausſchließen darf.

Abg. Graf Poſadowekn (Dn.): Ein vpoſitiſierendes ge
worbenes Heer iſt noch gefährſicher, ols ein politiſierendes
aufgehobenes Heer. Dos hevtige deutſche Heer dorf nur
ein gehborſames Organ der vollziehenden
Gewalt, das Feißt der Regierung, zur Aufrechterhaltung
der Ordnung im Jnnern ſein.

Neichswehrminiſter Geßler: Wenn wir einem Heer
das Recht der volitiſchen Meinungsfreiheit geben woſlen,
dann dürfen wir es nicht obhtemrerieren nach der jeweils
herrſchen den parlamentariſchen Mehrheit. Die Reichswehr
braucht Rube. vnd darum bitte ich. es bei der Regierungs-
vorlage zu belaſſen. Durch Verordnung will ich in den
nächſten Tagen die Webrkammern einfüren. Geſtern
war eine Obordnung der Marinebrigade im Munſterlager
bei mir, die unter Drohungen von mir ver-
langte, daß der Haftbefehl gegen Kapp und
Ehrhardt zurück genommen werde und Ehr-
bardt an der Spipe ſeiner Truppe bleibe. Tch habe es natür-
lich abgelehnt. Aber Sie ſehen. daß eine politiſierende
Trupyve ihre Macht volitiſch zu bennsen ſucht.

Abg. Fraf zu Doßva (D Vpt.) ſtimmt dem zu.
Abg. Eichkkorn (U. S.) beantragt, der Anterſuchungsge

fangenen das Wahl lrecht zu gewähren.
Ahßg. Herold (Ztr.) tritt für die Regiernasvorlage ein.
Abg. Katzenſtein (Soz.)* Wir wollen keine Voliti-

ſierung des Heeres. aber wir wollen es dem freien Luftſtrom
der öffentlichen Meinung gusſetzen und nicht zum blinden
Wereug einer einzelnen Kaſte machen.

Der Nntrag wird ebgeleknt. Weitere Paragraphen
werden ohne erhebliche Aenderungen angendmmen.

Reſchsminiſter Koch erklört, doß., wenn nicht in aller-
nächſter Zeit Fch feſtſteen laſſe. ob und wann die Mſtim-
mung in Schleswig ſtattſinden dürfe. wir dann die Reichs-
tagswablen für Schſeswio-Solſtein ſpäteſter onſetzen.
Er folet dio zweite Bergtung des Geſetzentmurfes
über die Wahl des Präſidenten. Das Geſetz
wird in zweiter und dritter Leſung ange-
nommen.

Die Fleiſchtenerung auf der Landesver'ammlung.
Die Landesverſamwlung erledigte am Donnerstag

in raſcher Folge eine Anzahl fleiner Vorlagen. Zu
nächſt wurde das Geſetz über die öffentliche Krünvel-
fürſorge d um Ausſchuß für Bevslkerungsvolitik über-
wieſen, nachdem die Vertreter aller Parteien ſich varm
dafür eingeſctzt hatten. Ebenſo erging es dem Geſetz
über die Beſt ung von Mitgliedern des Reichsrats
durch die Provinzialverwaltungen. das die vorläufige
Regelung einer verfaſſungsrechtlichen Frage bedentet,
aber vor der Verfaſſung rledigt werden muß. Hier
traten j doch ſchon größere Gegenſäte zwiſchen den Par-
teien hervor. Genoſſe Haas konnte ſich vor allen Dingen
nicht mit der Fortſetzung des Wahlalters auf 35 Jahre
einver“anden erklären. Die Regierung hatte ferner
eine Nachweiſung über die Höhe und die Verwendung
der Ueberſchüſſe der Viebhandelsverbände vorgelegt.
Bi ihrer Beratung beſchwerte ſich namentlich der
Dentſchnationale von der Oſten darüber. daß die Nach
weifung nicht vollſtändig ſei. ſondern daß die Neber-
ſchiſſe viel mehr betragen, als die in ihr angegebenen
110 Millionen. Alle Redner klagten darüber daß durch
die hohen Preiſe der Viehhand lsverbände das Fleiſch
nud das Leder übermäßig verteuert wird, und ver-
langten. daß die Neberſchüſſe zum mindeſten zur Hebung
der Viehproduktion und des land wirtſchaftlichen For
ſchungsweſens verwendet werden. Heute wird das
Geſetz Großberlin zur zweiten und dritten Beratung
kompien.

In der Landesverſammlung werden die Mehrhejts-
parſeien heute nachmittag rinen Nntrag einbringen. in
welchen verlangt wird, daß den Beamte n ein Vorſchuß
auf die anf Grund der Beſoldungsorönung in Ausſicht
ſtehenden Mehrbezüge gewährt wird. Ueber die zrnrm
der Vorſchußbezahlung und die Frage, ob der Vorſchuß
ſpäter angerechnet werden ſoll, ſtehen die Verhand-
lungen noch aus.

Ae Vermögenszuwochsſteuer und das

Keifonotopfer.
Es wird vielfach behauntet. beſonders in den rechts-

ſtehenden Kreiſen daß den Feſtſtellungen des ſogenann-
ten gemeinen Wertes land wirtſchaftlich r Grundſtücke
unter den gegebenen Zeitverhältniſſen außerordentliche
Schwierigkeiten entgegenſtänden, da die Preisbildung
unter den Nachwirkungen des Krieges vorzugsweiſe vrn
dem ſtets ſch wankenden Werte unſerer Währung ab-
hänge, auf jeden Fall müſſe der Geſtehungswert vder
Ertragswert zur Feſtſtellung herangezogen werden.
Da in den weitmeiſten Fällen der ländliche Beſitz in der
Familie geblieben iſt, kommt der Geſteßungsw e rt nicht
in Frage, alſo nur der Ertragswert. Dieſer Ertrags-
wert wird nun feſtgeſtellt nach dem Grundſteuerrein-
ertrag, von ſage und ſchreibe 1848. hier wurde bei der
Separation die Klaſſierung der Acker vorgenommen,
eine ſpätere Schätzung des Bodens hat nicht ſtattge-
funden. Wie r ſich dieſe Werte verſchoben haben,
wird ſchon dadurch gekennzeichnet, daß nach dieſer Zeit,

lung der Induſtrie land wirtſchaftlicher Maſchinen, die
landwirtſchaftliche Wiſſenſchaft mit ihren zahlreichen
Jnſtituten, die Elektrizität ſich in den Dienſt der Land-
wirtſchaft geſtellt haben, ſo daß eigentlich ſchon längſt
vor Kriegsausbruch die Umwertung der landwirtſchaft-
lichen Betriebe betreſfs der Vermögensſteuer hätte vor-
genommen werden müſſen, nicht erſt nun nach
ſchluß. Alle land wirtſchaftlichen Werte ſind in die Höhe
gegangen, die Landwirtſchaft iſt in erſter Linie unter
ſtützt worden durch Abgabe von Demobilmachungs-
pferden, Wagen und allerlei Gerät, ſo daß der wieder-
holt vorgebrachte Einwurf, das Jnventar wäre ver
ringert oder verſchlechtert. mehr wie hinſällig iſt; im
Gegenteil beweiſt die Statiſtik der Pferde, die allein noch
Vertrauen genicßt, daß durch überzählige Pferde in den
land wirtſchaftlichen Betrieben Kapital verſchleiert wird,
eine beſondere Art Hamſterei. Die Statiſtik der Rinder
und Schweine wird ſchon längſt nicht mehr ernſt ge
nommen, es macht vielmehr den Anſchein, als ob bei
dex Schweineſtatiſtißk nux die Zuchtſchweine gezählt

1848, der Straßenbau, die Eiſenbahn, die ganz Entwick-

würden. fedenfalls wird bei den Shwarzſchlachtungen
der Weltmarktpreis erreſcht, ſogar übertroffen, dagegen
erreichen die anderen freien Berufe den Weltwarktpreis
in der Bezahlung der Steuern. Es iſt durchaus nicht
nötig, daß bei dem ſch wankenden Werte unſerer Wäh-
rung der anugenßlickliche Verkaufſwert als gemeiner
Wert anzuſ hen iſt. aber zu fordern iſt, aus Billigkeits-
gründen, doeß wenigſtens der gemeine Wert von 1919
zugrunde gelegt wird; gerade die völlig ungerechtfertigte
Schonung der alten landwirtſchaftlichen Großbetriebe
geenüber der Bewertung der land wirtſchaftlichen Be
triebe, die während des Krieges oder kurz nach dem
Kriege gekauft wurden, bewirken, daß der Kriegsland-
wirt ſeine Wiriſchaft an den Revolutionsgewinner ver-
kauft. der auf Grund der viel n Milderungsbeſtimmun-
gen ſeinen Gewinn gut verſchleiern kann. Eine ver
mehrte Spekulation iſt die Folge und eine erhöhte Un-
ſicherheit unſerer Volkswirtſchaft; dieſe Spekulations-
güter ſind mehr oder weniger auf Schiebungen einge-
ſtellt und veranlaſſen die anderen Wirtſchaften zu den-
ſelben Manipulationen. Die Induſtrie und das vprivate
Kapital werden geſchwächt, da es hier eine ganze andere
Bewertung gibt, hier wird Mark als Mark gerechnet,
daß hierdurch das Verſchleierungsſyſtem begünſtigt und
die kleinen Kapitalien, wie überhaupt das Kapital nicht
zur Beſchaffung von Rohmaterialien, das zur Vgung unſerer Arbeiter ſo bitter nötig iſt. verwandt wird,

ſondern es wird geradezu zur wild.n Spekulation auf
den Gütermarkt gedrängt. Jch bin daher der Meinung,

daß, um überhaupt zu einer gerechten einheitlichen Be-
wertung und nicht zu einer ſo verſchiedenen Bewertung
der land wirtſchaftlichen Grundſtücke zu kommen, eine
voſſändige Reform der Klaſſierung des Bodens das
allerdringendſte Bedürfnis iſt, denn in einem demokra-
tiſchen Staate iſt die Bewertung des Bodens nach einer
Tare vom Jahre 1848 eine Unmöglichkeit. Gerade die
Vermögenszuwoachsſteuer und das Reichsnotopfer ver-
langen dringend nach dieſer Reform.

Auguſt Kerſten, Tierarzt.

Neueſte Nachrichten und Telegrumme

Zum Rücktritt Gradnauers.
Dresden. 22. April. Die Meldyna über den bevorſtehenden

Rücktritt des ſöchſſchen Miniſterpräſidenten Dr. Gradnauer
beſtätigt ſich Mit dem Miniſtervrſien“en wird verfaſfung-
mäßig das geſamte Kabinett zurücktreten. Es darf als ſicher an-
gnomwen werden. daß das veue Koßinett wiederum ein
Koſitionskabine't ſein wird. Der zurückaetretene Miniſſtet-
präſident Dr. Gradnauer wird bis zur Neuwahl ſeines Nach-
folger- und Bildung des neuen Miniſteriums die Am:sgeſchäfte
fortführen.

e YSääC--Ce
Verſammlungs Kalender

e keeeereeneheet en

ab fti-ſchäfti-

1 F'eitag. den 23. April, abends 8 Uhr, findet in der EbertzDelitzſch. mühle (Ohme' eine wichtige Funktionärſitzung der S. P.

D. ſtatt zu der vollzäh ices Erſcheinen nubedinat erforderl ch iſt.
Freitag aberd 8 Uhr im Schütenhaus: Mitglieder-Naumburg. verſammiurg der P. D. Das Eiſche nen ſämt

lichen Mitglieder iſt drin en erforderlich.
Am Sonrtag. den 25. April. findet im „Schützenhaus“Naumburg. die Haupiver ammlung des Soz Dem. Vsreins ſtatt.

Die außerordentiich wichtige Tagesordnung macht ein Erſcheinen
aller Paiteigenoſſen erforderlich.

Am WMontag. den 76. April. ſindet in der GeorgenNaumburg. turnhalle eine öffentliche Jugendverſammlung ſtatt.

Referenten Genoſſen W. Roödiger und W. Dietze. Das Er cheinen
aber Jugendlichen iſt erwünſcht Eintritt frei.

Wir erſuchen die Leſer der Volkoſtinmme bei mangel-
hafter Zuſtellung der Zeitung in allen Fällen um
Mitteilnna. damit wir für zuverläſſiges Trägerperſonal und
pünktliche Zuſtellung ſorgen können.

Verlag der Volksſtimme E. m, b. H.
Verantwortſich ſür den redaktionelen Teil: Paul Täumel; für den Anzeigen-
teil: Wilhelm Herz g. beide in Halle. Druck und Verlag der Volksſtinmme

G. m b. H. zu Halle. Gr. Ulrichſtr. 27.

Amtl'he velanntmochungen ſür Halle 0. d. 6.

Lebensmittel-Kalender.
100 Gramm Bu'ter. Jn der Woche vom 26. April bis 2. Mai

werden auf den Abſchnitt 20 der roten Fettkarte für jede Peſon
eines Haushalts 100 Gramm Butter zum Preiſe von 2.95 Mark
abgegeben. Der Verkauf erfolgt in den Geſchäften, in denen die
Anmeldung zur Buktte. kundenliſte bewirkt iſt. Die abgetrennten
Abſchnitte ſind gehündelt dem Stadternährungsamt am Montag,
den 3. Wati, abzuliefern.

1c0 Gromm Spriſeöl. Jn der Woche vom 26. Avril bis
2. Mai werden auf den Abſchnitt 510 des Warenbezugsſcheines
Nr. 29 für jede Perſon eines Haushalts 100 Gramm Soreiſesl zum
Preiſe ron 2,45 Mark abgegeben. Der Verkauf erfolgt in den
Kleinhandelsgeſchäften (Materialwarenhandlungen), in denen die
Anmeldung zur Warenkundenliſte bewi kt iſt. Gefäße ſind mitzu-
bringen. Die Kleinhändler haben die abgetrennten Abſchnitte
gebündelt dem Stadternährungsamte am Montag,. den 3. Mai,
abzuliefern.

Der Verkauf von Quark erfolgt am Sonnabend, den 24. April
1920. auf den Abſchnitt 30 für die eingetragenen Kunden bei
dem Hilchbändler Schönherr. Grünſtr. 12 Auf jeden Abſchnitt
wird s Pfund Quark zum Preiſe von 1.28 Mark abgegeben Die
abgetrennten Abſchnitte ſind bis Dienstag, den 27. April. abzu-
liefern

Städtiſcher Verkauf von Armeekonſerven mit reichlich Fleiſch
und weißen Bohnen mit Felt und Tomat:n in der Talamtſchule
am Sonnabend. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der
Lebensmittelſcheine mit den Nummern 78 501--84 500 vorm von
8—1 Uhr. Gegen Vorlege des Lebensmittelſcheines kann an
Haushalte mit einer Perſon eine Büchſe weiße Bohnen mit Fett
und Tomaten, an Haushalte mit zwei Perſonen eine Büchſe
Arn eekonſerven (ca. 600 Gramm Jnhalt) und an Haushalte mit
rei Perſonen eine Büchſe Armeekonſerven und eine Büchſe weiße

Vohnen mi Fett und Tomaten. uſw. abgegeben werden. Der
Verkapfepreis für eine Büchſe Armeekonſerven beträgt 6,50 Mark
und für eine Büchſe weiße Bohnen mit Fett und Tomaten 2,70
ar Algezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Städ?iſcher Verkauf von Malzextrakt an Kinder von 6 bis
12 Jahren in der Talamtſchule am Sonnabend. Zugelaſſen zum
Einkauf werden die Jnha der Lebensmittelſcheine mit den
Rummern 78 501-84 600 vorm. van 8--1 Uhr. egen Vorlage

Lebensmittelſcheines kann für jedes Kind im Alter von 6
bis 12 Jahren eine Büchſe I aezirgkt zum Preiſe von 2,60 Mk.
u werden. r ld iſt re halten.a. den 24
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Walhalla
Overettentheater.

s Uhr: Letzte 4 Tave!
fine Nacht in Venedig

Operette in 3 Akten
vom Walzer-König
Johann Strauss.

Sonnk. 4: Lusfiger
Rünstl.- Nachmittag

Kleine Preise.
Kasse 10- u. 4.-5

Sonmodend. c. 24. Adr.
Abds. T. Funde n. 10 Uhr

Der Wiléschütz.

Sonntag nachm.
Der Raub

der Sabinerinnen.
Sonn'ag abend:

Tieiland.

Chalig- C el er.
Ga ſpiel des

Stadttheater Perſonals.
Sonntag, den 25. April 1920.

abends 7 Uhr

Einlass 3

Gr, Ulrichstrasse S.

Fernruf 4681.

UhrBeginn 4 Vhr.

Erstaufführung

Tänzerin Tode
Gesellschaſſsdrama in 5 Aklen.

Vorführung
Hierzu das reſzen e Lus'spiel in 2 Akten

mit Gerhard Dammann und flansi Dege in der Hauplroſſe.
t

Während der Sommermonate Sonntags Beginn 4 Unr, kinlass 3 Uhr.

4.45 6.50 9.00.
Tee oder Schokolade

D
Täglich abends T. Uhr:

Das 6Iücksmädo
Vandeoille v. Schwartz

m Fanny Köbe
und Fritz Schulz.

Vorverk. 9—1 und. 56.

Angeln,
Angelgerütſchaften

empfiehlt
Albin Hentze,

24 Schmeerſtraße 24.

w Kostenfreie Probe-
nummer „Des Lehr-
meisters im Garten
und Kleintierho
vom Verlag der

Ihre Ob t- Volksstimme G. m
5c]c]”— b. Hi., Halle,baren Gr Virichstr. 27

enStellen finden.

Ordentliche
Zeitung »Apgtlüger

werden geſucht.

Verlog Volksstimme,
Gr Ulrichſtraße 27.

werZu vermieten

Möbl. zimmer

Zu verkaufen
Steifer, nener Hut,

Feldbett mit Matratze,
2 Tiſche

r beſſ. Herrn zu vermieten zu verkaufen
Frieſenſtr. 8 III r.

Kaufgeſjuche

Wein- FiaschenSekt-
Kognak Stück 50 Pf.

kauft und holt auf Wunsch ab

August Bruno Müller,
Augustastrasse 17, Ecke Charloſiensir.

Schlanſtedt. Fürſtemal 9.

Zzahle

die höchſten Preiſe
für alte M ſſchinen,

Motore.
ganze Maſchinenanlagen

gegen ſo ort ge Kahſe.

K. köhler,
Kleiner Sandberg 23.

Telephon 5192.

Vermiſchtes
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Dauerhafte
Portemonnaie

in prima Leder
u. jeder Ausführung

u a

Leipzigerstr. 86
Fernruf 1224.

in dem tollen Lustspiel
in 3 Akten

„Hunde-

mamachen“
Vorführung: 5.20 7.30 9.59.

Erstaufführung
des sensalionellen

Rie enfilms in 6 Akten

Tod oder

Haupidarsteller:

krich Kaiser-TJitz.

Beginn 4 Uhr.

Mosse Oswalde
W R Henny Portfen

wahre Episoden a. d. Leben. e S

Vorführung: 4.00, 6.10, 8.20.

AltePromenadol a

Fernruf 5738.
c

Erstaufführung

in dem Lustsplel
in 4 Akten

„Kohlhiesels

Töchter
Vorführung: 5.00 T. 10 9.30.

fralenehre
Gesellschafts-Drama

in 5 Aktien nach Sardou.
Hauptdarsteller

Grete Lundt.

Vorführung 4.00, 6.10, 8.20

Beginn 4 Uhr.

Ab heute:
Charlotte Corday, das heldenmädchen der Revolten

In der Hauptrolle: Lya Mara.H. Krasemann

r nurerung 19.
c hqZ-—

M Ceschukt

zögern Sie nicht!

12 16
Für Mark:-

usw. liefern wir:

hast hoh.Dam en Bonten u. Tagal-

solange Vorrat reicht.

Telephon 4536.

e Nur kein Neici

Freilie.
Paul Günther, Graseweg 8.

fur sachgemässe Zurichtung und Verarbeitung von Felien,
auch firr Privetkundschakft.

19

Grosses Lager in Putz-Zutaten.

Umarheitungen
Zeit zu billigsten Preisen.

Grosses Lager in Stroh- und Filzhüten.

herold 4 Schröder

Grosse Steinstrasse
Eigene Sweoh- u. riizhumwpress-Anst.

alter Borten-,
und Tagal- Hüte in kurzer

28

üte

Litzen-

t

W

StCircus des 0280ld ger
sgieh Cem Ende,

Am Sonntee letzte Abendvorstel'ung. Monteag,
Nachm. 3 Uhr, Abschiedsvorstellung bei kleinen
Preisen.

e Sonntag, Nachm. 3 Uhr, große Fremden-
un Familienvorstellung.

kilen Sfe, ehe es zu Spat bil

Bei Ei nkäufen
Parrei enossen und Leser sich stets auf die

l a

bi ten Wir unsere
e Volksstimme“ zu bezjſehben.

4
d. 2re

e

Imponierende Massenszenen.

Alte Briefe-

Der Kolossale Revolu'ionsfilm:

Aeusserst spannende Hendlung.
Tausende von Mitwirkenden.

Reqie: Fricdrich Zrlinick.
Tole Burleske in 3 Akien

ins e in der

Meist es mögnieh. eine
RBdekgratverkrümmung

zu bessern, zu heilen
Huetn Broschüre geg.
Sinsendg. von Mk. von

Franz MenSlasewite 169
de Dresden

Zur Majfeier
empfehle

Ansteckblumen. Abzeichen
und Rinderbelustieungs- Artikel

Grosse Auswahl bei bllügsten Prelsen.

Paul Lange,neben dem Apollo- Theater.

Merseburger
Strasse 163,

Gummi-
Abſätze,

beſte Qualitäten. zu bill g.
ſten Taesprerien.

lederdapdlum,

Magdeburger Straßes.

ſtimme entgegen.

Soeben ſtnd erſch'enen:

Die neuen
Steuergeſetze

Zweite Reihe

Reichsabgabenorönung
nebſt Einführungso' dnung

Reichsnotopfer
Umſatzſteuer
Steuernachſicht
zum Preiſe von Mk. 5.50.

Butkhand ung Vollsſtimm
Große Ulrichſtraße 27.

Beſte ungen nehmen auch alle Ansager der Volks

Sonderangebot

Emaiſſe-Waren.

Maschinentöpie

14 cm 16 18 20

22 cm
14.50 Mk.

Ia. Qualitàäten,
empfiehlt

Max Belger,
Spezialgeschäſt

für
Emalile- und

Alum nium-Waren,

6.90 Mk. 7.25 9.50 10.50

Geiststraße 59/69.

Tapeten,
Teppiche.
Läuferstoffe,
Wachstuche
empliehlt billigst

Hermann Bisehoſt,
Gr. Riausstr. 4,

Telephon 2120.

ſefee III
hoventräge

Paar 14.
Dauerwäſche- Vertrieb

1 TrepptKl. Bern 2.
Ecke Sternſtraße.

Kükenfutter,
Hührer- u. Tauben'utt,

Kleintierzuchtgeräte

„„Eiverge“,
e. G. m. b. H.

Gr. Märkerſtraße S.
e

für Hausbrand und Gewerbehetriebe
bemüht sein.

Zur Belieferung kommen immer noch die erstkl. Brikettmarken

Hordorkferstr. l.

29 79 99
99

ſof enkarfen uns Bezugsscheine

erbitten uns soſort nach Empfang zuzustellen, wir werden stets für prompte Belieferung

M. W. m. d. Krone, S. T. A., W. W. Luckenau efc.

M Sachse Müller,Telephon 6035.

Ferner werden noch Kohlenkarten für uns angenommen

durch die Firma P. Regel, Bernburgersirasse 27.B. Laiiach, Schwetschkestrasse 1I1 a.

W. Sonntaxw, T 14.

t

Schluss
der

Anzeigen Anna me

vormittags 9 Ohr.
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Halle, Freitag, 23. April 1920. Beilage zur
m ehe 5 h 5 J r T F

Volksſtimme. 4. Jahrgang Nummer 95
Vuaxrktel Angelegenheiten

Werbegusſchuß ſozialdemokratiſcher Beamter für den
Reglerungsbezirk Merſeburg.

Montag, den 26. April, abends 8 Uhr findet im
„St. Nikolaus“ eine außerordentliche Vorſtandsſitzung
ſtatt. Die Vertrauensleute der Beamtenſchaft bei den
einzelnen Behörden werden hierzu dringend eingeladen.

Der Vorſtand.
Arvekts gemeinſchaft ſoziald. Lehrer. Nächſte Sitzung:

Montag den 26. April, abends 8 Uhr im Gewerk-
ſchaftshauſe. Vollzähliges Erſcheinen ſehr er-

wünſcht. Wilke.„Freier Sängerchor“, Vereinslokal Zum Schultheiß,
Merſeburger Straße. Die Singeſtunde am Freitag
ſiindet wegen der Verſammlung im Goldenen Hirſch
von 6 bis 8 Uhr ſtatt! Wir bitten das zu beachten und
pünktlich zu erſcheinen. Der Vorſtand.

Verein Arbeiterjugend. Heute, Freitag, haben
wir einen Spiel- und Unterhaltungsabend. Die Jugend-
genoſſen und en werden gebeten, ſich recht zahl-
reich an demſelben zu beteiligen. Die Liederbücher ſind

mitzubringen. Der Vorſtand.
r „,Z, -„JJJAus dem 6lldtlteiz.

Halle. 23. April 1920.

Schlußgeſang.

Kapp wurde eines Morgens verhaftet, nach-
dem er bis 5 Uhr früh Punſch getrunken hatte.

„Svenska Daabladet“.
„Wenn's zu Ende iſt mit Putſchen, Muß man

chnell nach Schweden rutſchen. Kapp, zieh keinen
üſen Flunſch, Sauſe ab und ſaufe Punſch! Schwe-
zen iſt ein ſchönes Land Und mir ſelber wohlbekannt.

Mach dich dünn, eh ſie dich ſchnappen!“ So ſprach
Ludendorff zu Kappen.

Kavp tat ſchnell wie ihm geheißen, Seht ihn durch
die Lüfte reiſen! Doch am Ziele ſeiner Wünſche
Trank er zuviel Schwedenvünſche. Schlief darauf wie
eine Ratte, Bis die Polizei ihn hatte. Und die zog
mit unſerm Kapp Still nach Nummeryo Sicher ab.

Siehſtewoll! Das kommt vom Putſch Und vom
Punſch! Nu biſte futſch!

Kaſpar im „Vorwärts“.
Kochmals der Kapp-Prtſch und das Telegraphenamt.

Zu den Veröffentlichungen vom 8. und 9. April in den Rum-
mern 82 und 83 der Volksſtimme“ wird uns noch agccſchrieben:
Aus den vorſtehend genannten Veröffentlichungen geht hervor,
wie ungeheuer wichtig es iſt. wenn die Nachrichtenzentralen feſt
in der Hand der verfaſſungsmäßigen Regierung ſich befinden.
Vor allen Dingen muß das Perſonal von oben bis unten un
dedingt zuverläſſig ſein. denn jede Putſch- Regierung
ircht zunächſt die Hand auf die Nachrichtenzentralen zu legen.
Hier in Halle hat aber die höhere Poſtbeamtenſchaft und ein
größerer Teil der mittleren Beamten ſich als un zuverläſſig
gezeigt. Kein höherer Beamter hat ſich bereit finden
können. unter Einſan ſeiner Perſon dafür einzutreten. daß die
telegraphiſchen Regierungsmaßnahmen und Lügennachrichten von
Kapp-Lüttwitz von der Beförderung ausgeſchloſſen würden. Von
den mittleren Beamten war es nur eine geringe Zahl die in
klarer Erkenntnis der Sachlage ihre ganze Perſon unter
Mißachtung aller drakoniſchen Strofandrohungen ſeitens des
regktionären Garniſonkommandos und der ſo überaus boeredten“
Bemühungen der vorgeſetzten höheren Beamten. ſich für die Pflicht-
erfüllnng gegenüber der verfaſſungsmäßigen Regierung und damit
des geſamten deuiſchen Volkes. ein'etzten. indem ſie die Beamten-
jaft zu der Erfüllung ds auf den verfaſſungasfeierlich geleiſteten

fides anhielten. Nach Erledigung des Kapp-Putſches verlangte
die Regierung die Ramen derjenigen Beamten zu wiſſen. die ſich
während der Kapp-Taoe für neutral erklärt. ſowie derjenigen,
die mit Kappy ſymvathiſiert hatten. Das Material iſt der Re-
riernng ſchon vor Wochen übergeben worden aber

noch immer ſitzen die rerklionären Elemente auf ihrem Poſten

and ſuchen in trauter Eintracht glauben zu machen. daß ſie nur
em Boden der Verfaſſung geſtanden haben. Sie weifen es
t mit Entrüſtung von ſich. daß ſie auch nur daran gedach!

aben. mit Kappe zu liebäugeln. Mit einem Mal baben ſie in den
Tagen der Kapp- Herrlichkeit keine Morgenluft gewitert. trotz
dem ſie damals frohlockend prieſen, endlich eine Ke gierung Ter
Drdi Zucht“ begrüßen zu können. Warum greift die
Regierung nicht ein? Wie lange ſollen ſich entſchloſſene und ver-
faſſungetr ue Männer noch von dieſer widerlichen Heuchelei regi
tionärer Elemente. die in Zeiten der Not ihre Aufgabe und Pflicht
nicht kannten. bevormunden laſſen? Jſt es der Wunich ver
Regierung und der Mehrheit des deutſchen Volkes, daß ſeine
treueſten Stützen noch dauernd unter dem Drucke realkltionärer

und Hinterhäit'akent ſehen Wenn nicht. ſo

m un

Unaufrichtigkeit
wuß die Regierung ihr Verſprechen ſofort einlöſen und auf der
Stell» durchareifen Das Material iſt ihe bekannt. Wie kühn
die Reaktlion bei der Poſtheamtenſchaft in Halle ſchon wieder ihr
Haupt erhebt. beweiſen folgendo Vorgänge. Jn einer Kreis-
vereinsrer ſammlung des Verbandes mittlerer Poſt- und Tele-
aravhenbeomten zu Halle. die vor einigen Tagen ſtattfand. for-
dere der Aba. Delius die ſtrenge Beſtraſung derienigen Be-
gamten. die ihre Pflicht während des Kapp-Put'ches nicht gekannt
haben. Dieſe rein dienſtliche“ Forderung wurde kurzerhand als
„bolitiſche Angelegenbeit“ abaetan und jede Erör'cuna dar
unterbunden. Die Mehrheit der mittleren Beamten ſieht
alſo in einer Stellungnahme zu einem Vorgana. der rein dienſt.
licher Natur iſt. eine volitiſche Befätigunga. Die Beförderung
der Kapp-Telegromme war aber aus dienſtlichen Grün
den nicht zuzulaſſen. Die Politik ſpielt dabei erſt eine ſekvn-
däre Rolle. hingegrn wird aber das Verhalten derienigen Be-
mten. die ihre Pflicht nicht kannten nicht als politiſch ange
ehen. Was anderes als politiſche Gründe waren es denn
die dieſe reaktionären Elemente zu ihrer ſomit vnrerſtändlichen
Haltung veranlaßten? Hätten ſie nach der Dienſtanweiſung. na
dem Reichsbeamtengeſetz und nach dem Strafgeſetzbuch gehandelt,
o hätten ſie wiſſen müſſen. welche dienſtliche Haltung ſie
einzunehmen haften.

Der Spiek wird aber fetzt umgedreht.
Die volitiſche Haltung der Reaktionäre wird als dienſtlich und
die dienſtliche Haltung verfaſſungstr ver Beamter als voli iſch
angeſehen! Jn dieſem Sinne wird auch von der vorſitzenden Dame
d Vereins hicſiger Fernſprèchbeamtinnen gearbeitet. Dieſer
Zerein hat ſich in einer Verſammlung am 14 Avril auf den
Ztandvunkt geſtellt daß gegen die Beamten. die ihre Pflicht ver-
l r en. keine Entfernung aus ihren Stellen beantragt wer

Dieſer Verein will alſo weiter unter reaktionärer Führung
arbeiten! Aber die Sache kommt noch ſchöner Die eben genannte

j Wehren

Vorſtandsdame. die Telegraphen-Gehilfin Schön, erklärte in
einer Verſammlung der männlichen und weiblichen Beamten des
Telegraphenamtes am 15. April, daß ſie es unerhört finde,
wenn ein Beamter. der ſeine ganze Perſon zum Schutze der Ver
faſſung in den Kapp-Tagen eingeſetzt hat. in einer Verſammlung
von Berufsgenoſſen das Wort erhalte. Sie erklärte vor der Ver-
ſammlung. daß ſie mit Entrüſtung ablehne. mit einem ſolchen
Herrn zuſammen zu gehen! Soweit iſt es nun gekommen. Gott-
ſeidank hat dieſe Dame nur eine kleine Anhängerſchaft. Mu
aber ein derartiger Schädling am Volke nicht ſofort beſeitig
werden? Weiter iſt noch zu bemerken. daß die Beamtinnen des
Fernſprechamtes Halle eine größerer Summe man ſpricht von
2500 Mk. vom Garniſonkommando Halle für dasAltersheim der Damen zuge wieſen bekommen haben. Woher hat
das reaklionäre Garniſonkommando die Mittel bekommen? Wel-
hen Dienſt haben die Damen des Fernſprechamtes dieſer Be-
hörde geleiſtet. die einen derartigen Dank verdienten.

Dieſe Zuſtände ſpotten doch jeder Beſchribung. wenn man
noch bedenkt, daß auch der „neutrale“ Oberpoſtdirektor Zech den
Damen beſonders gedankt hat für die verfaſſungstreuc“ Tätig-
keit. Zur Ehre der übergroßen Mehrheit des Per-
ſonaſs beim Fernſprechamt und auch beim Telegraphenamt ſoll
aber bervorgehoben werden. daß es mit dieſen reaktio-
nären Machenſchaften nichts zu tun hat. Es iſt nur
ein kleiner Kreis. der ſeine Hand zu einem derartigen Spiel
bietet. Aber der Kreis wächſt mit jedem Tage. Daher iſt es
dringend no'wendig. daß die Oeffentlichkeit die ſofortige
Beſeitiguna aller reaktionärecn Elemente aus dieſem für
Staat und Volk ſo überaus wichtigen Betrieben mit allem Nach-
druck verlangt.

Dieſe Elemente ſtehen zumeiſt an einflußreichen Stellen und
bilden eine aroße Eefahr für die treue Beamtenſchaft.

Höchſte Eile iſt dringend geboten denn von rechts wird behauptet,
da es beim nächſten Male beſſer klappen wird, der Feind
ſteht immer noch rechts! Möge ſich die Arbeiterſchaft das merken.
Die Mehrzahl der Veamten ſteht treu zu ihr im Kampfe gegen die
Regktion. das haben ſie in den Tagen der Kavp- Herrlichkeit be-
wieſen. Nun muß aber auch die Arbeiterſchaft ihre treuen Stützen
in der Beamtenſchaft gegen das äußerſt rührige Treiben der Re-
aktion ſchützen. Das gilt im höchſten Maße für die Beamten,
die bei den Nachrichtenzentralen (Telegraphen- und Fernſprech-
amt) beſchäftigt ſind und ſich als unbedingt zuverläſſig crwie'en
haben. Von ihnen hängt in den Zeiten der Gefahr außerordent-
lich viel ab. Alſo fort mit den Reaktionären!

52

Wähler und Wöählerinnen!

Die Parole für heute, Freitag abend, lautet:

Af zur VollsBerſumulung
im „Goldenen Hirſch“, Leipziger Straße, wo
Reichstagskandidat Gen. Profeſſor Waentig
abends 76 Uhr über
Deutſchlands öchiccſalsſtunde

referiert.
Zur Fern der Unkoſten wird ein Eintrittsgeld

von 50 Pfg. erhoben.

Die Einwohnerwehr.
Um die Einwohnerwehr dieſes von Anfang an ziemlich

unglückliche CGebilde tobt ſeit dem Erlaß zu ihrer Auflöſung
von neuem ein heftiger Streit. Die Regierung wird von den
'verſchiedenſten Seiten beſtürmt, dieſen Erlaß wieder aufzuheben.
Da er aber zu einem großen Teil auf Verlangen der Entente
herauskam, wendet ſich die Regierung nun wieder an dieſe. Jn
einzelnen Landesteilen ſind nun manche Proteſtaktionen ziemlich
aufgertgt verraufen, und man f.agt ſich unwillkürlich, was daraus
werden ſoll. Bayern ſträubt ſich überhaupt, die Einwohnerwehr
aufzulös en. Wenn man die Sache ohne Voreingenommenheit
betrachtet, ſo kommt man zu dem Schluß. daß die Einwohner-

im Grunde genommen nur die Bewaffnung der ver-
ſchiedenen Bevölkerungsktlaſſen gegeneinander iſt. Jn den Orten,
wo unſete Parteigenoſſen die Einwohnerwehren beherrſchen,
ſträuben ſie ſich ſogar gegen eine Auflöſung, weil ſie dieſelbe nicht
mit Unrecht als Wehrlosmachung der Arbeiter gegen reaktionäre
Anſchläge betrachten. Jn den Gegenden, wo rechtsſtehende Serr-
ſchaften die Führung in Händen haben, iſt die Auflöſung wieder-
um eine Forderung ſämtlicher ſozialiſtiſchen Parteien. An anderen
Orten dagegen iſt die Einwehnerwehr wirklich ein Schuß gegen
Felddiekſtahl geworden und bei ihrer Auflöſung müßte Erſatz

J r p m X 7 ho e v igeſchaffen werden. Man ſieht daraus die ungebeuren Schwierig
leiten, die zu überwinden ſind, um das geſteäte Ziel zu erreichen.

Zur diesiährigen Kohlenverteilung.
Aus Leſertreiſen erhalten wir nachſtehende Anregung, welche

wir der Ortskohlenſtelle zur Begchtung unterbreiten: Große Er-
bitterung hat es im rergangenen Jahre hervorgerufen. daß den
begüterten Bürgern die Kohlen für das ganze Jahr auf einmal
ſchon im Laufe des Sommers geliefert wurden. während bei den
grbeilenden Klaſſen die Zufuhren erſt bei eintretender Kälte in
tleinen Mengen (teelöffelweiſe!) begannen und viele Ende des
Winters noch nicht im Peſitz ihres zuſtehenden Quantums waren.
Jn der Praxis war es doch ſo, daß die erſteren die Kohlen zwei-
bis drei-, ja viermal ſo billig einkou ſten als letztere. Eine Be-
obachtung. die man übrigens auf allen Gehieten machen kann.

Um nun in di Jahre eine Aenderung ünd gerechtere
Verteilung herbeizuführen, ſchlagen wir dem Herrn Kohlenkom-
miſſar eine beſſere Organiſation der Belieferung in folgender
Weiſe vor, die noch dazu den Vorzug beſitzt, an den koſtbaren
A beitskräften zu ſparen und durch Zuſammenfaſſung der Kräfte
mindeſtens eine doppelt ſo ſchnelle Belieferung zu gewährleiſten
und oußerdem jedem eine Kontrolle über den lieben Nachbar zu
ermöglichen. Man verteile die Kohlen ſtraßenweiſe. Die HGe-
ſchirre beliefern Haus für Haus, und dazu fange man in den
Arbeitervierteln an, damit die Minderbegüterten die billigeren
Kohlen bekommen, da ja die Kohlen von Monat zu Monat teurer
werden. Werden die zu beliefernden Straßen einige Tage zu-
vor in den Blättern bekannt gemacht, ſo weiß ieder Empfänger
Peſcheid und wird dafür ſorgen, daß jemand daheim iſt, der die
Kohlen annimmt. So wird man bei etwas gutem Willen er-
reichen, daß mit Eintritt des Winters jeder im Beſitze ſeiner
Kohlen iſt und daß die Bevölkerung auch einmal wieder etwas
Zutrauen zu den Maßnahmen unſerer Behörden gewinnt.

Auch vergeſſe man nicht, Mittel und Wege zu überlegen, wie
man dem betrügeriſchen Gebaren der Kohlenleute ſteuere.
Schreiber iſt es paſſtert, daß von ſeiner Lieferung 335 Pros.

ren und ihm trotz ſofortiger Reklamation kein Erſtgeſtohlen t xan verpflichte die Kohlenhändler, auf jedem Wagenwurde.
eine Dezimalwage mit zu fahren und die Kohlen dem Empfänger

bezw. 14 M. für einen Zentner.

bei Verlangen vorzuwiegen. Das dürfte bei dem horrenten Ver-
dienſt der Händler kein unbilliges Verlangen er zu wäre
es wohl an der Zeit, mit dem Modus zu brechen, die Briketts
zu ſchütten, wobei durch Bruch viel Ve. luſt entſteht. Es wäre an
der Zeit, zu den früheren Verhältniſſen zurückzukehren und die
Kohlen in den Keller zu packen, zumal ſie da nur halb ſoviel

Raum einehmen. A. S.
Städtiſcher Kleinverkauf für Hausbrandkohlen.

Von der Ortskohlenſtelle wird mitgeteilt: Wie bekannt ge
geben worden iſt. hat die Ortskohlenſtelle zur Verſorgung der
Unbemittelten mit verbilligten Hausbrand-Kohlen einen
ſtädtiſchen Kleinverkauf eingerichtet und zwar am
Straßenbahn-Devpot. Ecke Berliner und Deſſauer Straße mit der
Abfertiaungasſtelle für die Verbraucher in den Räumen der
13. Brotmarkenausgabeſtellga. Aktien-Brauerei. und in der
Seebner Straße 52 mit der Abfertigunasſtelle für die Verbraucher
in den Räumen des Reſtaurants zum Gemsbock. Der ſtädti ſche
Verkauf erfolgt an allen Werktagen in der Zeit von 141--2 Uhr
mittags. Der Verkaufepreis beträat bis auf weiteres 13,75 M.

Der Lebensmtttelſchein und die
Kohlenkarten ſind bei der Abholung der Kohlen vorzulegen.

Alle Verbraucher. die auf Grund der neugeſchaffenen Ein-
richtung ihren Kohlenbedarf im ſtädtiſchen Kleinhandel zu decken
beabſichtigen. wollen ſich umgehend unter Vorlage der neu aus-
gegebenen Kochkohlenkarten und des Lebensmittelſcheines im
Zimmer la der Ortskohlenſtelle anmelden. Auch den minder-
bemittelten Grudeinhabern wird im ſtädtiſchen Kleinverkauf Ge-
legenheit gegeben. ihren Bedarf an Waſchkohlen gegen Vorlage
der Grudekarte und des Lebensmittelſcheines bei den vorgenann
ten Kohlenabgabeſtellen am 1. 5. 20 zu entnehmen.

Die Bierpreiserhöhung
bildete das Thema für eine Wirteverſammlung, die unter ſtarkem
Beſuch im St. Nikolaus ſtattſand. Jn der Verſammlung herrſchte
eine ziemliche Erregung gegen die Brauereien, denen man es
zum Vorwurf anrechnete, daß ſie es nicht für nötig gehalten
hätten, bei einer ſo ungeheuerlichen Preiserhöhung von 100 Pro-
zent, vorher mit den Wirten in Unterhandlungen zu treten. Auch
das Verfahren des Reichswirtſchaftsminiſters wurde ſcharf ange-
griffen, man hätte von ihm erwarten dürfen, daß er, bevor er
eine Regelung vornahm, Vertreter aus dem Gaſtwirtsſtande als
Berater hinzugezogen hätte. Die Wirte ſeien natürlich außer-
ſtande, die außrrordentliche Preiserhöhung zu tragen, zumal ja
auch die alkoholfreien Getränke im Preiſe ſtark aufgeſchlagen ſind.
Die Wirte befänden ſich in einer Zwangslage, wenn ſie jetzt die
Preiſe verdoppeln, Das Publikum würde einſichtig genug
ſein, anzuerkennen, daß von Seiten der Wirte keine Willkür vor
liege, ſond rn bittere Notwendigkeit.

Bemerkt ſei, daß am Schluß der Verſammlung Brauereiver-
treter ſich bereiterklärten, ſogleich in Verhandlungen einzutreten,

Eine kurzſichtige Verfügung über kriegsverletzte
Lazarettinſaſſen.

3 art den Kreiſen unſerer Leſerſchaft erhalten wir folgende
uſchrift:

Es handelt ſich hier um diejenigen Opfer des Krieges. die
infolge der im Felde erlittenen Verletzungen noch jetzt im Laza-
rett liegen müſſen und keine Ausſicht auf völlige Wiederherſtellung
haben. Nach einer Verfügung im Armeeverordnungsblatt vom
13. März 1920 Nr. 23. Kap. 528. S. 327. o. 7. ſind alle Angehöri-
gen des Heeres, auch die Lazarettkranken aus ihrem militäriſchen
Verhältnis zu entlaſſen. Dies bedeutet. daß die Militärverwal-
tung keine Löhnung mehr zahlt. Da nun die Rente noch nicht
feſtge'etzt iſt. weil die Behandlung noch nicht abgeſchloſſen iſt.
erhalten unſere Soldaten. die uns verteidigt und für uns geblutet
haben. jetzt noch an ihren Wunden im Lazarett liegen. keinen
Pfennig Geld. Werden ſie dann aber aus der ärztlichen Behand-
lung entlaſſen, ſo ſitzen ſie ohne Rente und obne welche Geld
mittel auf der Straße und können betteln gehen. bis ſie ihre
Rente bekommen. Wenn ſolche Verfügungen erlaſſen werden,
weshalb werden dann nicht gleich nähere Beſtimmungen ge
troffen. damit die Kranken verſorat werden?

Wenn die oben erwähnte Verfügung wirklich in dem hier
wiedergegebenen Sinne zur Anwendung gelangen ſoll. ſo iſt es
dringend erforderlich. daß ſich die maßgebenden Jnſtanzen und
Behörden erneut damit beſchäftigen und die Härten für die
Kriegsbeſchädiagten aus dem Erlaß entfernen. Es geht nicht an.
daß die Leiden der Kriegsopfer durch ſolche Beſtimmungen un
nötigerweiſe vermehrt werden.

Freie Fahrſcheine für Abſtimmungsberechtigte nach Oſt und
Weſtpreußen.

Der deutſche Schutzbund für die Grenz- und Auslanddeutſchen
gibt Fahrſcheine für freie Reiſe in die Abſtimmungasgebiete auf
dem Wege über die Unterorganiſationen aus. Dieſe Scheine
gelten 21 Tage vor und 21 Tage nach der Abſtimmuna. die vor
ausſichtlich im Juli d. J. ſtattfinden wird. Stimmberechtigte
Oſt und Weſtpreußen, die die Einreiſe früher antreten wollen,
erhalten das Reiſegeld dritter Klaſſe für die Hin und Rücreiſe
erſtattet wenn ſie vor Antritt der Reiſe einen Antrag bei ihrem
Heimatbund oder einer Zweigſtelle des deutſchen Schutzbundes
ſtellen und nach ihrer Rückkehr nachweiſen. daß ſie am Abſtim-
mungstage an ihrem Geburtsort anweſend waren.

8 Die Eetreffenen. Die Einführungsrede des Gen. Hör-
fing in der Provinziallandtagsſitzung am Dienstag hat be-
greiflicherweiſe die geſamte reaktionäre Preſſe in Harniſch
gebracht. Zum lauteſten Schreier aller „Getretenen“ hat ſich
wiederum das hieſige ſchwerinduſtrielle Organ dex Deut-
ſchen „Volks“partei, die „Allgemeine“, aufgeſchwungen. Ganz be
ſonders getroffen fühlt ſich das Blatt durch den Hinweis des Gen.
Hörſing, daß vor allem die reaktionären Zeitungsſchreiber zu
den Hauprtübeltätern des Verbrechens vom 13. März zu zählen
er Man denke das muß doch gerade der „Allgemeinen“
ehr, ſehr nahe gehen. Jn der von der reaktionären Preſſe gegen

den Gen. Hörſing angeſetzten Schimpfkanonade repräſentiert
ſich die verehrliche „Volksparteiliche“ als die ſchwerſtkalibrige
Kanene und ſie übertrumpft mit ihrem Schimpffeuerwerkt diesmal
ſogar die „Halleſche Ztg.“, was doch beſtimmt ſchon etwas zu be-
deuten hat. Das in den Evpiſteln beſonders gegen die Arbeiter-
ſchaft Gift und Galle geſpuckt wird, braucht wohl nicht erſt beſonders hervorgehoben zu werden. Jn dem kunterbunten Zeilen-
tanz, den die vorgeſtrige „Allgemeine“ zu „Ehren“ der Rede des
Gen. Hörſing aufführt, gebärdet ſich der nationaliſtiſche „An-
kläger“ als politiſcher Tugendbold reinſten Waſſers und zieht
die „alte“ Zeit zum Vorbild für das Wirken der Staats-
beamten heran. Er ſchreibt: Der oberſte Beamte der
Provinz. ſo meinte man in alten Zeiten, hätte keiner
Partei zu dienen, ſondern ſeine ganze Kraft der Allgemeinheit
in der ſeiner Verwaltung anvertrauten Provinz zu widmen.
Dieſer Satz iſt auffallend richtig, denn es ſtimmt, man meinte
nur immer. doch es war nicht ſo. Gerade über dieſes Kapitel
ſfönnten Bände geſchrieben werden. Noch lächerlicher aber muß
dieſe Poſſenreißerei der guten „Allgemeinen“ wirken, wenn man
bedenkt, daß augenblicklich gegen den der „Allgemeinen“ volitiſch
ſehr naheſtehenden Oberbürgermeiſter der Stadt Halle und
„Akltegeitbeamten“ Dr. Rive ein Diſziplinarverfahren ſchwebt,
da derſelbe der Kappkuppelei bezichtigt wird. Wenn allen März-
ereigniſſen zum Trotz die „Allgemeine“ weiter ſchreibt „Jn
unſerer Republik, die kein Menſch anzutaſten unternommen
hat ſo dokumentiert ſie damit vor aller Welt, wie wenig
ernſt ſie auch weiterhin zu nehmen iſt. Kurz geſagt kann werden:
Und ſolche Geſchichtsverklitterer maßen ſich an, der tlich

keit gegenüber als Richter gegen Männer aufzutreten, die ſchon
mehr das deutſche Volk getan haben wie die „Aülgeme ne“,
deren bisherige politiſche Tätigkeit nur aus Dreckwürfen gegen
die Volksmehrheit und deren Vertreter beſtand.“



CLoradagtat Eine außerordentliche Veranſtaltung
2 ermöglicht durch die Anweſenheit des Erſor'chers der ſtein-

tlichen Sec-Mooranſiedelune von uſſenried in Süd-
rttemberag. des Univerſttäts-Profeſſors Dr. R. R, Schmidtaus Tübingen. Sonnabend, den 24. April. 8 Uhr abends öffent

licher Vortrag mit Lichtbildern über Die jungſteinzeitlichen
t von ſſentied“ im Hörſaal des Provinzialmuſeums
(Eingang Richard-Wagner-Straße). Eintritt frei.

Ein Kind tof gefahren. Geſtern abend wurde in der Deſſauer
Straße ein 8 Jahre altes Kind von einem VPerſonenkraftwagen
überfahren und ſofort getötet.

Wegen Schleichhandels mit Zucker wurden drei hieſige Per
ſonen feſtgenommen und der Staatsanwaltſchaft zugeführt.

Kaninchen-Diehe. In letzter Nacht wurde in ein Grundſtück
in der Dölauer Straße eingebrochen und aus einem Stalle drei
Kaninchen geſtohlen.

Plopn; und Umgegend.
Provinzlgl-eandtag.

v eröffnet.e Si wird vom 1. Vor'. Cludir 1. Waet betraf die Ihr ſt des Hauptvereins der
Beamten und Angeſtellten der Provinz Sachſen auf Bewilligung
eines Zuſchlages von 300 Prozent (ſtatt 150 Prozent) zu den
ſtaatlichen Teuerungszulagen. Der Berichterſtatter Abg. Mül-
le r-Mühlhauſen erklärte daß der Haushaltsausſchuß den Be-
amten die 300 Prozent vom 1. 4, 20 ab unter Anrechnung
auf die neuen Gehältetr bewilligt habe.Die Aba. Gen Bergemann und Ollrich (U. S. P)
traten in längeren Ausführungen für den Antrag des Haushalts-
ausſchuſſes ein und ſetzen ſich damit in Gegenſatz zu den Aus
führnnaen der Bürgerlichen Dornblüth und Koerkin

Der Antrag des Haushaltsausſchuſſes wurde mit dem Zuſatz-
daß die Art der Anrechnung der erhöhten Zulage dem Beſchluß
der Beſoldungskommiſſion vorbehalten bleibt, angenommen.

Gen Bergemann berichtete über die
vorlage, betr. Abänderung der Beſoldungsgrundſätze und des Be-
foldungsvlanes vom 31. März 1909. Die Vorlage wurde ange-
nommen.

Der Prev.- Ausſchuß dat beantragt, daß ſich der Provinzial
verband an Tr geplanten Wohnunagsfürſorge Geſellchaft
für die Provinz Sachſen wit einer Stammeinlage von 1 Mill. Mk.
beteiligt. Der Stagt wird ſich vorausſichtlich mit iner Stamm-
einlage von 1*8 bis 2 Mill. Mk. beteiligen. Den Bericht lieferte
Abg. Walther

ach ingoff Debatte wurde die Vorlage angenommen.
ba. v. Loſſow erſtaftete den Bericht des Rechnvngsaus-

ſchuſes über die Etatsüberſchreitungen für 1917 und 1918
Ueber die Provinzialausſchußrorlage betr. Wahl von Mit-

gliedern des Waſſerbeirats berichtete Abg. v Schenck. Es
wurden gewählt aus den Stadtkreiſen als Mitglieder Baurot
Duvigneau- Magdeburg und Oberingenieur Minner-Hall-
und ans den Landkreiſen Deichhaurtmann v. Lucke-Biitlnershof
und Amtsvorſteber Driebuſch, als Stellvertreter Dr. Henni-
kin, Veters. Rath und Nette.

Abg. Dr. Langenhagen berichtet über die von ihm vor-
genommene ſorachliche Reinigung der Geſchäftsordnung, die gut-
geheißen wird.

Ueber die Einrichtung einer fortlaufenden Beaufſſichtigung
der Provinzialanſtalien durch Organe des Prov -Landtages be-
richtete Aba. Kröpke. Hierzu lag der Antrag ver: Der Land
tag wolle keſchließen, für die Beaufſichtigung der Anſtalten jedes
Reg.-Bezirks je eine Kommiſſion von vier Mitgliedern einzu-

ven.
Die Vorlage des Anſtaltsausſchuſſes wurde angenommen; die

Kommiſſiensmitglieder wurden nach Vorſchlag gewäöhblt.
Es erfolgte die Beratung über die Provinzialausſchußvorlage
detr. Errichtung einer
baupiſtelle für Rries be en und Kriegshinterbliebenen

ürtorge
in Verbindung mit der Eingabe des Einheitsverbandes der
Kriegsbeſchädigten auf Mitbeteiligung an der Verwallung der
Hauptfüiſergeſtelle. (Ref. Abg. Heine.)
Abg. Stammer: Die Bezüge der Kriegsbeſchädigten müſſen
fich mit der Teuerung ſteigern. Die Arbeitgeber wollen die
Kriegsbeſchädigten vielfach nicht einſtellen. Jn Halle iſt nur der
4. Teil der von Kriegsbeſchädigten geſtellten Anträge von der
Fürſorgeſtelle erledigt worden.

Abg. Friedrich ſchildert als Kriegsbeſchädigter ſeine Ent-
täuſchung über die Fürſorge.

Die Vorlage fand mit Streichung der Beſtimmung. daß die
Provinz den 3. Teil der Koſten zu tragen habe, die Zuſtimmung
des rnrags Die Eingabe wurde an den Provinzialausſchuß
verwieſen.

Schlußſitzung: Freitag, vormittag 169 Uhr.

Roßkbach. Gemeindevertreter- Sitzung. Der Be-
ſchaffung eines Schlauchwagens ſür die Feuer'pritze zum Preiſe
don 1350 Mark wurde zugeſtimmt. Eingegangene Tumultſchäden-
Erſatzanſpröche wurden nicht anerkennt und ſomit abgelehnt. Die
Hehaltsregelung des aus der Eefangenhaft zurßckaekebrten
Lehrers Junamichel wurde vorgenomwen. auch ſoll ſeine Woh
aung inſtand ge'etzt und dabei ein Kochberd beſchafft werden.
Um ſeinen Garen vor Dijeben zu ſchüösen beantragte der hieſige
Pfarwr am alten Backbeus einen Stacheldraht anzuhringen.
Der Nntrag wurde olatt abgelehnt. Bei dem großen Einkowwen
des Pfarrers wird ihm wohl die Selbanſchaffung keine Pleife
verurſachen Anſchließend waren die Mi alieder des Elwanbei-
rates erſchienen vnd unterbreiteten verſchiedene Vorſchlſä nd
Wünſche. Mit der Gemeindevertretung wurde daßei voſſkommene
Uebereinſtimmung erzielt. Jm Verlaufe der Vertre'erſitzung
ſolte ſich der bürgerlich- Vertreter Erfurt eine empfindliche
Kiederſage durch unſere Genoſſen.

Zein. Der Sowmerfahrplan vem 1. Juni bringt
zuf der Strecke Zeitz Leivrig folgende Aenderungen: Der von
Regau jest früs 6 41 in Zeit gnkomwende Zuo fährt ein. Stund
ipäter. Neu eingelegt werden die Züge ab Leipzig abds. 830.
in Zeit 10 20. ab Zeitz 83.04 abds. in Leipzig 9.56.

Meuſelwig. Anfall. Auf Grube Schäde geriet der
48 Jahre alte Anyfſeher Alfred Staudte aus Zipſendorf zwiſchen
die Puffer der Eiſenbahnwagen wobei er ſo ſchwer verletzt wurde,
daß der Tod in kurzer Zeit eintrat.

Naumburg (Saale) Deutſcher Mietertag. Vom
28. April bis 1. Mai werden ſich die Vertreter der deniſchen

„Micetervereine. die dem Allgemeinen Mieterverbande Deutſch-
lands“ angchören. in Rauwbuyra (Saale) zuſammenfinden. um
über wichtige Fragen der Organiſation des Mieterſchutzes und
des Konſumenten'ſchutes zu beraten. Nach den vorliegenden An
mweldungen iſt die Zahl der Beteiligten eine ſehr große. Das
Intereſſe für die Beratungen iſt allgemein. ganz beſonders aber
in Mieterkreiſen: denn Wohnungsnot und Mieteverhältnis
(Mie ſteigerungen u. a.) zählen zu den brennendſten Fragen der
Gegenwart. Die Tagung ſoll gleichzeitig ein Weckruf an alle die
ſein. die als Mieter der Organiſation noch fern ſtehen. Alle
Mieter gehören in dem Mieterverbande zuſammen. um ein wirk
james Gegengewicht zu ſchaffen gegen die Jntereſſengruppe der
Haus und Grundbeſitzer. Unter den Vorträgen die von be
enfenen Vertretern geholten werden dürften mit beſonderer
Spannung erwartet werden: Rechtsanwalt Dr. Hans Meper,
Berlin. über Höchſtmwieten: Peul Sewne Glogau. über
MRietselnigungsämter und Miektsverträge:
Bruno Kroß. Bochuym. über Siedelnngsweſen: Dr.
Charles Nielſn. Kovrenhagen. Uber Mieterſchutz in nicht
zeuntſchen Staaten. Das éließt naförlich nicht aus daß
tuck die Fhrigen weitgeherdes ntereſſe hervorrnfen
werden. a. V. MWoknyraskommiſſare. Wohnunagsämter vnd Woh
nungspflege“ „Mietſteuer“ u. a. Die Tagesordnung ſieht Be
ratungen an Vor und Nachmittag vor. hingegen geſelliges
genußreiches Beiſammenſein am Abend. ſo beim Konzert im

rovinzialausſchuß

Schünenhaus, bei der Tkegterrorſtellung der Schaubühne“.
Auch das blühend Naumburg mit ſeiner vielbewunderten Um
gebung ſoll den Be'uchern anſa ſchloſſen werden. Ein Ausflug
nach Köſen und der Rudelsburg wird die Tagung beſchließen,
und am darauffolgenden Sonntag werden dann die Mieter-
vereinsrertreter in ihre Städ'e zurückkehren. Die Geſchäfteſtelle
in Naumkurg iſt das Stadtſchütenhaus“. der Begrüßungsabend
iſt im Schwarzen Roß“. Der Naumburger Mieterverein heißt
ſchon heute die Ver'reter der Brudervereine aus nah und fern
herzlich willkommen!

ngen. Ein gofährliches Abenteuer hatte
hier im nahen Walde der Schmiedemeiſter Heimbuch. Er hatte
gerade ein Wilſdſchwein geſchoſſen, als plötzlich in einer Entfer-
nung von 70 Metern ein ſtarker Wildeber auftauchte. Heimbuch
verwundete das Tier durch cinen Schuß. Der raſende Eber ſtürzte
ſich auf den Jäger und warf ihn zu Boden Dennoch gelang es
dem Schütgen. vurch einen Herzſchuß den Anareifer tot nieder-
zuſtrecken. Heimbuch hat nur Hautab chürfungen im Geſicht er
litten. Der Eber wog 190 Pfund während das erſte Wildſchwein
110 Pfund wog

Mansfeld. Ankaufeines Hotels durch die Stadt.
Die Stadt hat das Hotel Zur Tanne“ für 68 000 Mark ange
kauft. Es ſoll dort das Finanzamt untergebracht werden. das
ſeine Täigkeit kurz nach Pfingſten aufnehmen wird.

Sangerhauſen. Zur Landratsfrage. Ein Sanger-
häuſer Genoſſe ſchreibt uns: Ein Unglück für die junge deutſche
Republik iſt es. daß in den verantwortungsvollen Stellen der
Verwaltung Männer weiter ſitzen mußten, die mit jeder Faſer
ihres Herzens den alten Obrigkeitsſtaat wieder herbeiwün'chten.
Zu dieſen Männern gehörte auch der bisherige Landrat des Krei-
ſes Sangerhauſen v. Spankeren. Welche Gefahr aus dieſem Um-
ſtande heraus für uns Kreiseingeſeſſene erwachſen mußte. als der
Kapp-Putſch hereinbrach. ſahen biherzte Männer im Aktions-
ausſchuß und der Streikleilung ein. Sollten nicht ernſte Kon
flikte entſtehen. mußte der Landrat beſeitigt werden. Um dieſes
zu erreichen. begaben ſich der 2. Kreisdevputierte Schröder (U
S. P.), die Krristagemigliedex Schmelzer (S P. D.) und
Täckelnburg (U. S. P.) und der Leiter des Unterbezirks Sanger-
hauſen der S. P. D., unſer Een. Troll. zum Landrat und veran
laßten deſſen Rücktritt von der Führung der Geſchöf'e des Land-
rats welche der Gen. Schröder 'ofort vertritungsweiſ- übernahm.
Mit dieſen Tatſachen konnten ſich aber die reaktionären Kreiſe
der Bevölkerung nicht abfinden. auch die bürgçerlich- Preſſe niht
Dieſer kam es gelegen. als der Erlaß des Miniſters Heine. der
leider für Severing die Geſchäfte des Miniſteriums des Jnnern
einſtweilen noch weiter führte. gelegen. (Landräte uſw. die
durch Arbeiterräte abgeſetzt waren. 'ollten wieder eingeſetzt ſein
Und mit freudigen Fefühlen verkündete die .Sangerh. Zeitung
eines Tages. daß auch der Landrat v. Spankeren wider ſein Amt
übernowmen habe. Die übrige bürgerl. Preſſe m Regierungs
bezirk gab dieſe falſche Nachricht begeiſtert weiter. Wie ſo oft
auch in anderen Föſſen. hat dieſe Nachricht verwirrend auf weite
Kreiſe der Bevölkerung. auch un'ere Genoſſen gewirkt. Man
war ſofort dabe: über unſere Staatsregierung den Sab zu bre-
cHen. die ſich wieder einmal ſchlavy den Rraktionsren agragenüber
gereigt habe uſw. Um a“er die Sitnatien zu klären und vor
allem der Wahrheit die Eßre zu gekrn. ſei wigrteilt. das die
ganze bürgerliche Berichterſtattung falſch iſt. Lardrat v Span-
keren hat einen Urlaub antreten müſſen auf Anordnung der
Aufſich' behörde nach deſſen Beendieung der Landrat nicht wie-
der avf feinen Poſten zurückkehrt. Zu dieſem Zweck war kürzlich
Zivilkowmiſſar Een. Krüger und der Gehrimyat Fritſche hier. die
nach gepflogenen Verhandlyrgen mit Schröder. Schmelzer
Täckelnburg und Troll zur Einſicht kamen. daß v. Spankeren nicht
mehr als Landrat in Frage kommen könne.

Sangerhauſen. Diebſtahl im Roſarium. Aus dem
allen Ro'enfreunden bekannten Roſarium wurde die überlebens-
große Figur der Waſſerſchöpferin. cin Kunrſtwerk aus Erz. ge
ſtehlen. Das Kunſtwerk war ſeit langem eine Zierde des Roſa-
riums. Jn der Nacht vom Montga zum Dienstag. in der ſchwe
res Unwetter war. haben die Diebe dieſes immerhin ſchwer-
wiegende Standbild entfernt und ſind mit ihrer Beute ent-
tommen.

d

Gewerlſcaftliches.

Der Buchdrucker-Sautag in Halle.
Am 18 und 19. April hielt im St. Nikolaus“ der Gau-

verein An der Sagle“ im Verband der Deulſchen Buchdrucker
ſeine Delegierten-Ver'ammlung die erſte ordentliche. ſeit 7 Jah-
ren, ab Bereits am 17. April. nachmittags und abends trafen
die Erwählten in Halle ein. Der Gauverein, der über 3300 Mit-
glieder umfaßt. war von 78 Delegier'en beſchickt. die ſich dann
am Sonntag morgen zu ernſter Arbeit zuſammenfanden. Ein-
geleitet wurden die Verhandlungen durch einen Begrüßungschor,
den der rühmlich bekannte Geſangverein Gutenberg“ ſtimmungs-
voll zu Eehör brachte. Nachdem der Gauvorſteher Hugo König
die Tagung eröffnet hatte. begrüßte der Bezirksleiter für Halle,
Artur Schröter. die Delegierten.

Der nun folgende Jahresbericht des Banvorſtehers, der mit
einem Bericht über die tarifliche Vage verbunden war. nahm den
ganzen erſten Tag in Anſpruch. War es doch der Ort., alle ört
lichen Schwerzen und alle organiſatoriſchen Wünſche zum Aus-
druck zu bringen. Und wie platzten die Gemüter aufrinander,
als ein beſonders impulſiver Telegierter ſich allzu ſehr in poli-
tiſche Fragen verirrte und ſchließlich ganz zu vergeſſen ſchicn., zu
welchem Zwecke man zu'ammengekommen war. Aber der alte
Geiſt der Kollegiali“ät. der oei den Buchdruckern beſonders ſtark
ausgeprägt iſt. war bald im Stande die Eemüter zu verſöhnen.
Der Gauvorſteher. der bekennen mußte. daß trotz aller Teuerangs-
zulggen die Lage der Arbeiterſchaft insgeſamt und der Buch-
drucker im beſonderen immer elender werde. wurde ſekundiert be-
ſonders von den Vertretern der kleinen Druckorte, die bitter über
ihre Not klagten und ſtürmiſch verlangten endlich einmal, im
Verhäl'niz zur Großſtadt beſſer geſtellt zu werden.

Auch die Frage des halleſchen Buchdruckerſtreikes wurde er-
örtert und allgemein das Verhalten der halleſchen Kollegen in
bezug auf die Preſſe als richtig anerkannt.

Ueber die Bezahlung der Streiktage. aus Anlaß des Kapp-
Putſches. wurde lebhaft Klage geführt. Die Prinzipale, in
deren Intereſſe doch dieſer Streik ganz beſonders gelegen habe
(man denke an die bedrohte Preßfreiheit!). ſeien kleinlich-knau-
ſeriga. wie ſchon ſeit Jahrzehnten ganz beſonders aber mußte das
pon den halleſchen Unternehmern konſtat'ert werden. denn wäh-
rend Magdeburg und Wittenberg mit Bezahlung eines Teiles
des Lohnausfalles. einige kleinere Orte mit voller Vezahlung
der Streiktage aufwarten konnten. hatten die „armen“ halleſchen
Vrinzivals jede Bezahlung bhrüsk abgelehnt. ſich hinter eine un“
bewußte Fälſchung in ihrer Vereinszeitung berufend. wonach eine
Bezahlung nicht ſtattzufinden habe!

Auch tn der Frage des Lokalzuſchlages haben ſich die Magde-
burger Unternehmer als weitſichtiger und toleranter erwieſen,
indem ſie ohne lange Verhandlungen der Einführung des höh
ren Lotalzuſchlages briſtimmten. Möchten ſich die halle'ſchen
Druckereibelitzer daran ein Beiſpiel nehmen und die Dinge v'cht
immer erſt auf die Spitze treiben. ehe ſie irgendetwas bewillig n.
Denn den größten Schaden haben doch letzten Endes ſie ganz
allein Das wird ihnen wohl der letzte Streik bewieſen haben.

Eine vom Ortsverein Halle ausgearbeitee Eingabe an den
Gewerkſchafſtsbund bezw die Regierung welche ſich mit der So
zaliſfierung des Verlagsbuchhandals befaßt,
wurde einſtimmig angenon men und der Gauvorſtand mit deren
Erledierna Seauftragt.

Erwähnenswert iſt noch die Nachricht daß der Jahresbericht,
der früher vier Bogen umfakte (iest deren nur woil). vor dem
Kriege ca. 900 Mk. koſtete während er keute bei halber S'ärke
guf ſchlechterem Papier ca 6300 Mk. verſchlingt. Veraleicht man
dies mit der Steigerung der Lökne ſeitdem (nur ca. ſechsfich).
ſo kann man das Tammern der Prinzipale, daß nichts mehr
verdient werde“, nicht begreifen
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Die Montags-Sikrna. die von morgens 8 bis aßeds 5 Uhr
dauerte behandelte mehr interne Angelegenheiten. Die Vor
lagen zum Unterſtütungsreglement wurden dis nach der Gene-
ralverſammlung dez Verbandes zurückgeſtellt r Vorort wurde
Halle wiedergewählt und der Kollege Mar Gabriel zum ke-
ſolde len Gauverwalter mit erdrückender Maſorität beſtimmt. Der
nächſte Gautag ſoll in Halberſtadt ſtattfinden

Einen breien Raum nahm dann zum luſſe noch die Be-
ratung der Anträge zur Goneralvper'amlung in NRürnl,rxag am
6. Juni ein. Da es Unmöglich ſchien. die einzelnen Anträge
durchzuſprechen. wurde prinzipiell Stellung genommen zu den
zu faſſenden Entſchließungen.

Sozialiſierung des Hewerbes. Tarif. Gra-
pbiſcher Jnduſtrieverband, ein zu ſchaffender Kampf.
ſonds ſowie das Verlangen nach mehr Mitbeſtimmunge-
recht. waren die Haupbrennpunkte und wurden ſachgemäß und
würdig beraten.

Am Sonntag abend vereinigte die Delegierten und die
Mitglieder ein Unterhaltungsabend im „Zoologiſchen

r'en“,
Zum Schluß noch einige Ziffern gus dem Jahresbericht. Die

Gaukaſſe balancierte im vergangenen Jahre mit 120 553 Mark
An Unterſtüßungen zahlte dieſelbe ca. 33 400 Mk. und wies am
Schluſſe ein Vermögen van 51 740 Mk. auf. An Arbeitsloſe
(62 733 Tage) und Kranke (19 545 Tage) wurden zuſammen aus
den Gau- und Verbandskaſſen 128 435 Mk gezahlt. wozu dann
noch die Zuſchüſſe der einzelnen Ortisvereine kommen.

Bekraihtet man die Entwicklung. welche die moderne Ar-
beiterbewecsung und die Tarifpolitik genommen hat und berück.
ſichtigt man dabei das immer mehr zutage tretende Beſtreben der
Buchdruckereibeſitzer. die berech iaten Forderungen der Gehilfen
abzulehnen und ihr oft nſichtliches Bemühen. eine Kraftprobe in
Berufe zu provozieren. ſo kann man tatſächlich nicht verſtehen, daß
es noch eine Zahl von Buchdru gern gibt. die den Zyg der Zeit,
die gebieteriſch zum zen ralen Zuſammenſchluß dränat, nicht ver
ſtehen wollen und ſich abſeits ſtellen. Sind doch noch eine ganze
Anzahl von Buchdruckern Mitglieder der unter dem Namen
„Gutenberabund“ unrühmlich bekannten gelben Organ
ſation und bekunden dieſe ihr Verſtändnis der neuen Zeit darin,
5nß ſie mittels Flugblättern ver'uchen., für ihre ſchmutzigen Zwecke
Propaganda unter den Kollegen u machen um Mitalieder zu ge
winnen. Ter Erfolg ihrer nutzleſen Bemühungen möge ihnen
zu Denken geben. Möge auch ihnen endlich einmal die Einſiht
auſgehen. daß nur im Zuſammenſchluß aller die
Macht lregt! ine beſſere Lehre aus den nenucſten Ereig
niſſn zogen die Mikglieder des Gewerkvereins H.-D ,Graph
Berufe“. die geſchloſſen in den Verband d. D. Buchdr. übertraten
und damit die Zerſplitterung in Buchdruckerkreiſen verringern

(üöéK7ſſefnnt.

Für die Veröſfentug,ungen unter d eſer Ueberſchrift übernimmt die Redaktion
keinerlei Veraniwortung)

Vor dem Abſterben der Straßenbahn.
Alſo wieder eine ganz enorme Erköhuna des Fahrvreiſes bei

der Siraßenbabn Mon traut ſeinen Ohren nicht. wenn wan
hört. daß mit immer weiteren Erhöhungen des Tarifs die Ein.
nahmen geb ſſert werden ſollen. Jſt es denn ſo ſchwer. einzu
ſehen. daß jede Erhöhuna ein weiteres Abſchwenken von bisher
noch treu gebliebenen Fahrgäſten zur Folge hat! So kann es
unmöglich weiter gehen. da müſſen wir als Steuerzahler ganz
energiſch proteſtieren! Und nun taucht gar der weiſe Vorſchlag
auf, des Abends einen Zuſchlag den ſo ſchon unerſchwinalichen
Fahrpreiſen zu erheben? Einen Zuſchlag während der Stunden
wo man bisher noch mit am meiſten Fahraüſte buchen konntel
Wenn man ſich bei Ul dieſen einſchneidenden den Verkehr weiter
einſchnürenden Maßnahmen auf andere Großſtädte. wie z.
Dresden veruft. ſo iſt dieſer Vergleich ſehr hinkend. wenn man in
Setracht zieht. daß Halle hier und der den Halle beſuchenden
Fremden ſchon ſeit viclen Jahren als eine im Straßenbahn
weſen bedentlich rückſtändige Stadt bekannt iſt und bewitzelt
wird. Dies beruht einerſeits auf dem viel zu lang weili-
gen Verkehr (verſchiedentliches Warten an ellen mög-
lichen VPunkten. z. B. neyerdings wieder an der Kreuzung
Wucherer Bernburger Rich. Wogner und Reilſtraße). der es bei
nahe bedinat. die Straßenbahn dann nicht zu benutzen,
wenn man es eilig hat. und zum weſentlichen darauf. daß man
in Halle (außer mittels Linie 9) mit keinem Vorort verbunden
iſt. abgeſehen von der Merſeburger Bahn. die ja bezeichnender
weiſe keine ſtädtiſche iſt. Die Vororte Diemutz. Böllbera. Wörm-
litz. Paſſendorf. Nietleben. Lettin. Heide. Dölau uſw. mußten
ſchon lange vor dem Kriege in weitgehendſtem Maße elettriſch
verbunden ſein. ſo daß man ſich jetzt nicht darauf berufen könnte,
es ließe ſich bei der derzeitigen wirtſchaftlichen Lage nicht durch
führen Aver nicht gur die Verbindung mit den Vororten fehlt,
ſondern die Stadt iſt nicht einmal in annähernd ausreichendem
Maße mit den einzelnen Stadtteilen verbunden z. B. enden die
Straßenbahnlinien Trotha Cröllwitz uſw am Anfang oder in
miiten der betreffenden Stadtteile. ſtatt daß ſie mindeſtens zum
Ende des bebauten Terrains geführt werden. Aber auch in
vielen anderen Hinſichten iſt der ganze Verkehr als rüchſtändig
bezeichnen (wie man jetzt ſieht. ſogar zum pekuniären Nachteil
der Bewohner Halles). was an Linie 8 kurz ſtizziert ſein m.
Die Wagen der Linie 8 verlaſſen m. W. das Depot in dar See
bener Straße früh gegen 5 Uhr. aber nicht etwa. um nun nach
der 10 Minuten (Fußſtrecke) entfernten Endſtation Cröllwitz zu
fahren. ſondern ſie fahren erſt nach dem Hauptbahnbof und ge
langen ſo früh 6 Uhr an die Endſtation Beraſchenke-Cröllwis
Hätte man ſchon ſeit Jahren darauf Bedacht genommen. daß früh
von mindeſtens 5 Uhr an hunderte von Lettiner. Dölauer und
Eröllwitzer Arbeitern die Croöllwitzer Briide vaſſieren. ſo hätte
man ſchon ſeit Jahren bei billigen Arbeiterkarten bis früh 6 Uhr
allein von Cröllwin ſchöne Einnahmen zu verzeichnen gehabt.
Statt daß die Straßenbahn den von auswärts kommenden Leu-
ten entgegengelegt wird (Lettin. Dölgu Heide). führt man die
Wagen nur gewiſſermaßen bis zum Beginn (von der Stadt au
geſehen) des Stadtteiles Cröllwis und denkt nicht daran. ſich nach
den Bedürfniſſen des Verkehrs zu richten. was noch damit be
kräftiat werden ſoll. daß der letze Wagen Cröllwitz abends 10
Uhr verläßt. man al'o nach dieſer Zeit auf Station „Mohr“ an
gewieſen iſt. Erwähnt ſei übrigens hier aleich noch. daß man nun
nicht eiwa meinen ſollte. es ſei mindeſtens ein Wagen an de
Endſtation zu finden. da können die Cröllwitzer ein Liedchen
ſingen“. wie oft ſie die Endſtation vollkommen verwaiſt vorfinden
Um das Maß nun voll zu machen. hat man jetzt gar noch die
Linie 8 getrennt. ſo daß nach dem Friedrichvlatz. Hauptpoſt uſw.
nur noch die Hälfte der Wagen verkehrt. während die andere
Hälfte eine neue Strecke (Markt) benukt. Glaubt man dent
wirklich die Leute die R oder 1 Stunde weit von Dölau oder
Letſin kommen. würden nun in Cröllwitz lange auf eine Bohn
warten. deren Kommen auch ſehr zweifelhaft iſt. um dann viel
leicht noch für 50 Pfa bis zur Bernburger Straße bei'pielsweiſ
u fahren. oder gar. da der betr. Wagen vicht zur Stelle iſt über
die Brücke bis zum Mohr laufen um von da aus eine Wege
ſtrecke von ä Stunde für ebenfalls 50 Pfa. zu fahren? Nein
nur, wirkliche Verbeſſerung des Virkehrs bei mäßigen Preiſen
und billigen Wochenkarten kann die Bahn lebensfähig machen.
Es wäre intereſſant, einmal die Verhältniſſe auf anderen Linien
zu erfahren. Ein aufmerkſamer Beobeter.Fahrrad Mäntel

u. -Schläuche
Posten elngetroffen,H. Bieder, u öſ. Stoiosſasse 35,
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